tfi££DIE 



EACM DES ZAHMEN SCHAFES. 



Dr. L. FITZIKOER, 

WUUmaiBII MITSLIEDK DU E. AKADUMB t*9M WUtKUaCHArTKlI. 



(Am itm XXK? ni. Bnl»* •. 141» J«« Jaliswcw IM» itr ttam|AHMte iw Mllm.-Ml«rw. 



L ABTIBIL0I6. 



WIEN. 

ADS DIR KAM. lÖfl. lOP- UND STAATSDHUCKiail. 

tlt OOMimMOII BU XAKL OIROLD'S SOHN, BVCHHlllDLn DBB KAUBBL. 
AKADBMIB DBB WnSBBaOHAVTBM. 

im. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Uber die Racen de» zahmen Schafee, 

Von dein w. M. Pr. L J. Fitiliger. 
(Torgtltft b «linr rvm 6. OtMUr ISÜ.) 

Nur wenige unter nnserea Htusthieren bieten eine so groMe 
Minnigfeltigkeit In ihren Formen dar, eis dae nlnne Schaf, doch 
boiihen diese Verschiedenheiten keineswegs, so wie die allermeisten 
iiteren und neueren Naturforscher anzunehmen gewohnt sind, ledig- 
lich auf den Einflüssen, welche das Klima und der Boden, die Zucht 
und Cultur auf eine bestimmte Urform im Laufe der Zeiten ausübten, 
oder auch auf der gegenseitigen Kreuzung dieser hierdurch in ver- 
schiedenartiger Weise veränderten Grundform unter sich , sondern 
es liegen denselben offenbar mehrere Stammarten zu Grunde, von 
denen sie abgeleitet werden müssen, wie dies aus den schroffen 
Unterschieden ziemlich klar und deutlich hervorgeht, welche zwischen 
einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von Hacen desselben bestehen. 

In Bezug auf die Abstammung des zahmen Schafes herrscht 
aber unter den Naturforschern, so » je dies beinahe bei allen unseren 
Hausthieren der Fall ist, eine sehr verschiedene Meinung. Viele 
suchen die Stainmart desselben unter den noch heut zu Tage wild 
vorkommenden Schafarten auf, während andere wieder die Ansicht 
IQ vertheidigen suchen, dass die Stammart unserer zahmen Schafe 
ichon seit undenklichen Zeiten vollständig in den Hausstand überge- 
gangen nnd nirgends mehr im wilden Zustande anzutreffen sei. Fast 
alle stimmen aber darin mit einander Qberein, dass sie nur eine 
einiige Stammart fUr dasselbe annehmen und s&mmtliehe fiacen , so 
fersebieden sie auch unter einander sind , von derselben abzuleiten 
•neben. Jene, welche der ersteren Ansicht huldigen, haben bald 
den nordasiatischen Argali (Ottii Ärgali), bald den gememen Mafien 
COfm Mueimm) fllr die Stammart desselben erklärt, w&hrend 
CuTieraieb geneigt neigte, nebat der einen eder anderen dieser 
beiden Arten nneb das afrikaniaebe Halbichaf eder den Tedal 
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(ÄmmoiraguM TragelaphuB) filr die Stammart gewisser Racen zu 
betrachten. Der Hauptgrund, wodurch sie die Richtigkeit dieser 
Annahme zu beweisen suchen, liegt in dem Umstände, dass es vom 
gemeinen Muflon und dem afrikanischen Halbsehafe thatsächlich 
erwiesen ist, dass sie sieh mit dem zahmen Schafe paaren und 
Bastarde erzeugen , welche sich wieder fruchtbar mit dem zahmen 
Schafe und vielleieht auch mit einander selbst vermischen, wesshülb 
man mit sehr grosser Wabrscheinlieiikeit anzunehmen berechtiget 
sei, dass derselbe Fall auch beim nordasiatiscben Argali stattündeu 
könne. 

Vergleicht man indess die körperlieben Formen dieser Wild- 
sehafe mit jenen unserer zahnien Schafe, so (imlet man selbst unter 
der höchst beträchtlichen Anzahl von verschiedetien Hacen, in 
welche das zahme Schaf zerfallt, kaum mehr als eine einzige, welche 
sich jenen Wildschafen in ihren äusseren Formen näher anschliesst, 
und es tritt vielmehr der gewaltige Unterschied, welcher zwischen 
allen übrigen zahmen Raceo und den Wildschafen besteht, so deut- 
lieh in die Augen, dass es unmöglich ist, ohne einem gewallsam 
flieh aufgedrängten Vorurtheile, sich dieser Ansicht anauschliessen. 

Abgesehen von der gänzlich verschiedenen Behaarung der wil- 
den und fast aller zahmen Schafe, bietet die Windung des Gehörnes 
bei denselben eine so bedeutende Verschiedenheit dar, dass sich 
eine aolehe Umgestaltung durch die Einwirkungen ron iusseren Ver- 
hlltniMen wohl kaom erkiftren lisst. Noch grösser aber sind die 
Unterschiede« welche sich xwisehen den wilden Schafarten und der 
Mehrzahl der Ricen des zahmen Schafes in Bezug auf die Schwanz- 
ISDge ergeben. Alle bis Jetzt bekannten Wildschafe zeichnen sich 
dwch die betrSebtliche Kürze ihres Schwanzes aus, wlhrend man 
unter den zahmen Schafen eine Terhfiltnissmftssig nur sehr geringe 
Menge yon Racen trifft» welche dieses Merkmal mit ihnen theilen, 
die bei Weitem grossere Mehrzahl aber durchaus mehr oder weniger 
langscbwSnzig ist Dass eine solche VerSnderung durch lussere Ein- 
flösse bewirkt werden kOnne, ist ginzlich unerklftrbar, da man 
durchaus nicht im Stande ist es zu begreifen, wie durch derlei Ein- 
wirkungen sogar eine Vermehrung der WirbelkSrper stattfinden 
kOnne und man sich Oberhaupt keine Vorstellung Ober die Art und 
WiNse machen kann, in welcher eine so bedeutende Umgestaltung 
vor sich zu gehen Tcrmag. 
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Dieselben Bedenken treten auch ein, wenn man filr die sehr 
betrfiehtliche Anzahl von Racen unseres zahmen Schafes nur eine 
einzige, in ihren Formen demselben näher gestandene Stammart 
annimmt, die heut zu Tage nicht mehr im m ilden Zustande vorkommt; 
denn auch in diesem Falle bietet die grosse Verschiedenheit in der 
Länge des Schwanzes, zum Theile aber auch in der Hörnerform und 
selbst in der Behaarung, ähnliche Schwierigkeiten dar. Sagt man sich 
indess von der alten Gewohnheit und einem nur überererbten Vorur- 
theile los und sucht man die Wahrheit auf dem Wege sorgfältiger 
Untersuchun{,' und gründlicher Prüfung zu erforschen, so wird man 
bald zu der Ansieht gelangen, so wie bei den meisten übrigen unserer 
Hausthiere, auch beim zahmen Schafe eine grössere Anzahl vonStamm- 
arten anzunehmen. Offenbar sind es ausserdem gemeinen Muflun ^^W« 
Musimon) noch zehn verschiedene Arten, welche demselben zu Grunde 
liegen, und zwar das Fettsteissschaf (Ovis steatopyga) y das 
Stummelschwanzschaf (Ovis pachycerca ), das kurzschwän- 
lige Schaf (Ovis brachyura) , das Zackelschaf (Ovis Strepai- 
cero») , das Landschaf (Ovis AriesJ, das Fettschwanzschaf 
(OvU pUUyura), das langschwänzi ge Schaf (Opi» dolichuraj, 
das HSngohrschaf (Ovis catotüj» das hochbeinige Sebaf 
(Ovu Um0ipe9) und das Mfthaensehaf ^Om a/Weano^. 

Um zu diesem AesuUate zu gelangen t ist derselbe Gang wie 
bei allen übrigen von nnseren Hausthieren einwhalten. Man rauae 
4ie sSmmÜielien Racen naeli ihren AlinUehkeiten an einander reihen, 
iUe Fonnen ausscheiden, welche sich nach ihren äusseren Merk* 
malen unsweifelhafk als Bastarde darstellen, und endlich auch jene» 
welebe man Iheils aus der Brfahrong, tlieils nach der Analogie mit 
■■derai Thieren f&r Abinderungen betrachten kann, die tbeila durch 
klimntiaehe Einwirkungen • theila durch die Einilttsae des Bodens» 
•der auch durch Zucht und Cultur kftnnen hervorgerufen worden 
sein. Sftmmtliche Formen» welche dann noch erObrigen» sind als 
Slammarten su betrachten» und die Unterschiede swischen denselben 
werden so bedeutend sein» dass man aie nicht leicht mit einander 
wird vereinigen kl^nnen, wie dies auch bei den oben genannten 
Formen der Fall ist» welche ans eben diesem Grunde daher auch fttr 
besondere» selbststftndife Arten angesehen werden mflssen. 

Keine von diesen Arten wird aber» ausser dem gemeinen Mu- 
ien und dem kuraschwinmgen Schafe» mehr im wilden Zustünde 
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•DgetrolfeD» und fast alle sind wohl fchoo seit Jihrteoseadeo bis auf 
das teilte Indiyiduain in den Haasttand Obergegangen und ToUstftndig 
dea Henaehen Untertban geworden« So weit das Henacbengeaehleebt 
und seine gesehiebtliehen Cberlieferungen lurQckreiehent finden wir 
das Schaf als eines seiner Hausthiere genannt, und selbst in der 
heiligen Schrift erscheint schon Abel, der ersten Menschen Sohn» 
als Schftfer und Hirte seiner Heerden. Aus diesen IVaditionen geht 
unleugbar herror, dass das Schaf schon ursprflnglich als Hausthier 
bei den Terschiedenen Völkern anautreffen war, und dass es nicht 
erst der Zfthmung bedurfte, um es an den Menschen an gewohnen, 
sondern dass es schon Ton dem Schöpfer xom Hausgenossen des- 
selben bestimmt war. Ohne Zweifel waren es dieselben Verhftltniueb 
wie bei der Ziege und dem Hunde, die auch das Schaf an die Gewalt 
des Menschen bannten und den Trieb in ihm erweckten, sich seiner 
Gesellsehaft ansuschmiegen. Durch sie allein nur Iftsst sich auch die 
Tollstlndige Unterwfirfigkeit dieser Thiere unter seine Herrschaft 
OBd Ihre ADhingUchkeit an denselben erkliren. 

Der gemeine Miiflon. 
(Ovis Musimon.) 

Moufton. Buffon. Hist. nat. T. XI. p. 352, 376. t. 29, 30. 
Capra Amman. Linne. Syst. nnf. ed. XII. T. I. P. I. p. 97. Nr. 12. 
JUufion Cetti. Naturg. v. Sarüiu. Ii. 1. p. 142. t 3, 4. 
Mouflon. Buffon. Uiit ntt. Supplim. T. III. p. 72. 
Ofrit AMMum* Erzlebea. Syst. regn. anin. T. I. p. 147. Nr. 1. 
mißon, Baffon, Martini. Natarg. d. risrf. Tbiera. & IX« p. 949, ttS. 
t. 10, 11. 12 

Otfü Argali. Doddaert Elench. Anira. Vol. I. p. 147. Nr. 1. 

Ovis Ammon. Gmelin. Linne. Syst nat. ed. XIU. T* 1* P< 1. p. 200. Nr. %, 

Mouflon. KncycL nie Iii. p. 192. t. 48. f 2. 

Ovi» Ammon. Bechst Naturg. DeuUchL B. I. p. 357. Nr. 5. 

ihi» ArgaiL, Jin^flm. Valther. Rtesn o. Art* d. SehMf». Amtl. d. val- 

ttrae. GctAllwh. B. I. p. 178^ 
SatÜHMker Argail. Walther. Raem U. Art d. SdiMfe. AbdsI. d. Wtl> 

terau. GescIUch. B. 1. p. 278. 
Aegocerot Munmon. Pallns. Zoogr. rosso. — asiat. T. I. p. 230. 
Uouflon. Fr. Cuvier et Gcoffroy. Hist. nat. d. Mamif. tab. 1» 2. 
Ovia arie» De« mar. Uammal. p. 488. Nr. 741. 
Ont arie» Lstaon. Man. dn ManraiaL p. 400. Nr. 1048. 
IMt Ariet fera. itid. Gaorfrnt. WeL thw. d'bitt. nat T. XI. p. S89. 
Om» Mimm. Haa. Saitb. Grift Anin. Kiagd. aL V. p. 878. S. 
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Ctfra Mtumon. Fisch. Syn. Mammal. p. 488, 650. Nr. 9. 

Orot MutimoH. Brandt u. Ratieburg. Hedic. Zool. B. I. p. 54« 

Ovi» fern. Tilesius. Hausztege. Isis. 1835. p. 934. Nr. 7. 

Ovis MugtHon. Jardioe. Nnt. Hist. of Rumin. Aiiiin. P. II. p. 132. t 11. 

Aegoeero» Musimon. Vor. a. Wagner. Sehreber Säugth. B. V. Th. f. p. 1374. 

Nr. 10. t. S88. A. 
Ctfrm Mmmm BoBiptrtt^ üetoogrif. dalfai ¥wmk Htl. Nr. B. 
Omt JbfflMM. Kejserl. u. BUa. Wirbellh. Burop. p. V. 29. 
JÜCMMH. Low. Breeds of the Dom. Anini. Vol. II. Nr. 3. p. 1. 
Aegocerot (OvU) Mimmam. Wagner. Sebrab«r Slugth. Suppl. B. IV. p.S09. 

Nr. 19. 

Ovü arie* fera. De« mar. D'Orbigny Dict. d'hiit. nat. T. VIII. p. 409. Nr 4. 
M Miuimm R«U]i«ab. Natarg. Wtcdark. i 48l t U/l^-m. . 
mtfim. Owk JbtMM. P«ppig. UlvaCr. Natarg. B. f. p. 263. Nr. 1. f. IN». 
M4. p. MO. 

ihm mummon. Var. musimon, SiBderall. Mtlh. Obara. d. wiadark. Thiert. 

Abth. II. p. 90. Nr. 3. 
Ont ÜMourn. Bla«. Natarg. d. SAngath. DautoeU. p. 471. f. M7, 248. 

Der gemeine Muflon , welcher von sehr rielen Naturforschern, 
wenn auch mit Unrecht, für die Stammart der allermeisten Racen 
unseres zahmen Schafes angesehen wird, ist die bekannteste Art 
utor den wild vorkommenden Schafen und gilt fast allgemein ftlr die 
einilge, welche in Europa angetrolTen wird. In seiner Gestalt kommt 
er inAllgemeinen zwar mit dem Hausschafe überein, doch weicht er 
m mancher Beziehung betrtchtiich von demselben ab. Insbesondere 
ist es aber die dordmis verschiedene Bildung seuer Hftrner and der 
stbr kmrM Bckwani» wndureh «r «di wtMnttieb toa demselben 
mtanelieidtt; denn wihrend die ZtU der Sehwantwirbel bei dM 
miebiedeMn Risen dts Mhmen Sebafes, mit Ammbrne dee Fett* 
s taisis ehrf tt, das nur S— 4 Sebnransvirbeln bat, IB— BB betrigt, 
baaleht der Sebvaia des gemeinen Muflon nur aus 13 Wbrbeln, md 
diaaer Umatand allein aehon f an4gt, die Identitit beider Arten n 
widerlegen. Er ist stirfcer und atattlieber gebaut als dta MehnabI 
dar Raecn uasarea Haassebafea und stabt in Ansabung der GrOsaa 
dam Btmainan Rabe nur wanig naeh, aa wie er aueb in aeman k8r> 
perHeben Formen entfernt an dasselbe erinnert Sein Kapf ist Yon 
liDglicfaer Gestalt, doch siemlich kurs, binten hoch und breit, nach 
Torne zu verschmälert, an den Seiten der Schnauze zusammenge- 
drdckt, und an der Spitze derselben stumpf zugespitzt und abge- 
flacht. Die Stiroe ist sehr wenig erhaben, abschüssig und beinahe 
(FiUiager.) 2 
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flach, der NMenrOckeii liemlidi tlirk giwdlbt, die Neeehlmpf^ 
behurt» Qnd niir ehi iehimler Rand, weleher die Nasenldeher iini|^t, 
iit kahl. Die Naaenideber aind laoggesogen und aehmal, nach Yome 
m in einem rechten Winkel gegen einander geateUt und bloa durch 
eine aehr dOnne Naaenacheidewand ven einander getrennt. Die Augen, 
welche den Ohren weit nSher als der Schnausenapitfle atehen, sind 
lienUch klein, nur wenig lebhaft, und mit Augenliedem und einer 
der Quere nach geateUten länglichen Pupille Tcraehen. Daa ebere 
Augenlied ist gewiropert, daa untere wimpernlos. Am vorderen 
Augenwinkel befindet aich ene kleine, aber tiefe Thrinengrube. Die 
Ohren» deren Länge ungefthr ein Drittel der Kopflänge betrSgt, 
aind ziemlich kurz, schmal und zugespitzt, von lanzettförmiger 
Gestalt, aufrechtsteheod , etwas nach seitwärts geneigt und sehr 
beweglich. 

Horner sind in der Hegel blos beim Männchen »Hein vorhanden, 
und nur äusserst selten werden sie auch beini Weibchen angetroffen» 
das fast immer hornlos ist und meistens auch selbst nicht einmal 
eine Spur von Stirnzapfen zeigt. Die Hörner des Männchens, welche 
viel gleichförmiger als beim Widder des gewöhnlichen Hausschafes 
gebildet sind, sind lang und überaus stark, besonders aber an der 
Wurzel, wo sie von einer sehr ansehnlichen Dicke sind, verschmä- 
lern sich nur wenig gegen die Mitte und werden erst von da an all- 
mftlilioh dünner bis aur Spitze. Durch ihren betrftchtUchen Umfang 
nehmen aie fast den ganien Scheitel ein , indem sie an ihrer Wurzel 
beinahe suaammenstossen und blos durch einen aehr aehmalen Raum, 
der kaum mehr als 2—3 Linien beträgt, von ehiander getrennt 
aind. Reide Hftmer weichen Anfangs stark und iwaor unter eiiieai 
Wiflknl TOB 80—100 Graden, mfthin beinahe unter einen rechten 
Winkel aua einander, wenden aich in einer achMekenaftlgeB und 
beinahe aiehelRhrmigen Windung achief nach rflefc-, aua- and abwirta, 
büdctt etwna mehr ala einen Halbkreia und abd mit der Spitie nach 
ab-, Tor- und euwirta gekrtamt Durch dieae Windung beachrdbeii 
sie einen Bogen, der sieh Ober das Ohr eretreckt, ohne daaa dc^ 
adbe jedoch meriilich aua der Ebene hemuatritt Der Durduneaaer 
der Windung dea Hornea iat Udler ala die Kopflänge. Daa rechte 
Horn iat nach linke, das Knke nneh rechte gewunden, doch iat dieae 
Windung so adnradi, daaa die fordere Fläche dea Hiertes gani in 
einer und derselben Ebene liegt und die Windung blos auf der 
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OberflSche bemerkbar wird. Die Breite der HSmer ist betrftebtltcher 
als ihre Höhe und ihr grösster Querdurchmesser durchschneidet die 
Längenaxe des Kopfes. Sie sind von der Wurzel augefangen drei- 
seitig, indem sie in einer ziemlich weiten Ausdehnung von drei 
Lingskanten durchzogen werden, verflachen sich aher nach und 
naeh, und erscheinen endlich gegen die Spitze zweiseitig. Durch 
diese eigenthümiiche Bildung bieten sie ihrer gri'issten .Ausdehnung 
nach drei Flächen dar, von denen die eine hinten und innen, die 
zweite unten und aussen, und die dritte oben und vorne lie^'t. Die 
hintere und innere Flache ist die breiteste, Anfangs lei<'ht gewOlht, 
dann aber mehr oder weniger und bisweilen sogar auch ziemlich tief 
•ugehftlüt Die untere und ftiuiere Fläche ist platt , doch erseheint 
sie gegen die Spitse zu etwas ausgehdhlt Die obere und vordere 
Fliehe iet etwas gewdlbt, erstreckt sich «her nicht wie die heiden 
anderei Ober die ganze Länge des Hernes, da ihre untere, zwar 
etttike» doch aohon Anfangs stumpfe, flach abgerondeAe uod sehr 
wenig YorepriiigeDde Leiste sieh alloilhlieh Teriiert «od gegen die 
Spitse sa hene Spar reu derselhen mehr Terheadeii ist, deher mieh 
SB dieser Stelle aar iwei FIfteheo erscheinen, eine hintere und 
innere, nnd eine rerdere und Süssere. Die hietere and inssere Loste 
sted sehr stsrk herforfretend, heinahe sehnsidjg rnid von gleiehsr 
SehiHh. Ihre erste Kmaaraag ist stete ren innen naeh anssen and 
Tsa hinten naeh teme gerichtet» dech Mgt die Spitee des Hernes 
nicht ntehr dieser Riehteng. Die Verderseite des Hernes hietet 
seaaeh lin^s der ganien Krflmming eine fast ehene Fliehe dar. Die 
Oheriielie der Himer ist Ten der Wnrsel angefangen his aor Spitse 
«SB nddretehen Qoerransehi dorehzogen, welehe ziemlich dkki 
an einander gedrfingt und stete mehr oder weniger unregelmSssig 
sind , besonders aber gegen die Wurzel; doch ist die Anordnung 
derselben keineswegs immer gleich und selbst nach Individuen ver- 
schieden. Die Zahl der (^)ii(Triinzeln lictiägt iiii|^efähr 40. Die Hör- 
ner des Weibchens sind sehr kurz, höchstens 2 — 3 Zoll lanj; und 
gleichen einer stumpfen Pyriunide. Die Lippen sind diiiin um! etw in 
sehiafT, die Oberlippe ist f^efurchl, der Mund nur wenig gespalten 
und die Ziuitje weich. Der Z;ihnbau ist derselbe wie bei allrn >< baf- 
artigen Thieren. Vorderzähne sind nur im IHterkiefer >orhaniien 
und ihre Zahl beträgt, wie bei den allormeisteo Wiederkfinern, 
seht Sie sind unten dick uod rundlieb , an der Schneide aber dach 

t 
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und beiaihe MbaofelArmig gestaltet Die nrittlereB nod Hiebt viel 
breiter als die seitlicben. Eckiihne fehlen. Baekenifthne befinden 
sieh in beiden Kiefern jederseits seebs. Sie sind Ten sebmelslhltiger 
Besebaffenbeit und mit schrfige abgeflaebten KaaflScben Tersehen. 

Der Hals ist ziemlich icurz und dick, der Leib gedrungen, stark, 
kräftig und gerundet, der Widerrist nur sehr wenig vorstehend, der 
Röcken fast gerade und das Kreuz voll, gerundet, und etwas höher 
als der Widerrist. Die Beine sind von mittlerer Länge, »tark und 
kräftig. Haarbüschel sind weder an der Hand- noch Fusswurzel 
vorhanden. Die Hufe sind kurz, hoch, zusammengedrückt, zuge- 
spitzt, dreiseitig und scharf gerundet, hinten aber nieder und breit, 
die Aftorkliiuen ziemlich gross und aufgetrieben, wodurch sie fast 
kugehw tig erscheinen. KlauendrQsen sind an allen vier Füssen vor- 
handen, und dieselben liegen zwischen den beiden oberen Zehen- 
gliedern, wo die Theilung der Zehen beginnt, münden mit einer 
ungeßthr 1 Linie weiten Öffnung, die unter den Haaren versteckt 
ist, nach aussen und sondern eine fette, schmierige und salzig 
sebmeckende Substanz ub. Der Schwanz ist sehr kurz, auf der 
Oberseite gleichförmig behaart, auf der Unterseite kahl , und wird 
vom Thiere nach abwärts gebogen, oder auch bflngend getragen. 
Das Euter des Weibchens liegt in den Weichen und ist nur mit 
iwei Zitzen verseben. Weiebendrflsen fehlen. Die Beburang ist 
ziemlicb knn, glatt anliegend, aossererdentUch diebt und gedringt» 
im Sommer dQnner, im Winter dichter, and besteht ans Iftngerem, 
gr5berem und steiferem, ongeAbr 1 Zoll langem Grannenbaare, das 
liemlieb dick und etwas gewellt ist, nnd ans konem, feinem vnd 
kraosem Wollbaare, das ganz vom Grannenbaare überdeckt wird und 
bles aar Zeit des Hirens auf der Oberfllcbe des KOrpers ersiehtlieh 
ist Am Kopfe nnd an den Beinen ist das Haar am kOrsesfen 
und ebne Beimischung von Wolle, am Unterhalse und an der Brust 
hingegen am längsten, wo es. insbesondere aber ün Winter, last 
eine Art von Mähne bildet. Das Kinn ist vollkommen bartlos. 

Die Färbung wechselt nach dem Alter und den Jahreszeiten, 
im Sommerklcide sind bei alten Thieren der Hals, die Schultern, der 
Rücken, die Seiten und die Aussenscite der Vorderarme und Schen- 
kel rüthlichfahl mit einzelnen schwarzen Haaren gemischt, oder 
röthlichbraun mit einer Beimengung von Aschgrau. In der Mitte 
der beiden Seiten befindet sich ein grosser, beinahe viereckiger. 
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blassgelblieher und bisweilen sogar weisslicher Flecken. Von der 
Basis des Halses reriluft längs der ganiM Mittellinie des Rück- 
grates bis zum Sehwanzende ein dutikelbraiiner und beinahe schwärz- 
licher Streifen. Der untere Theil des Vorderhalses bis zur Brust ist 
schwärzlich und an der Vorderseite des Oberarmes zieht sich ein 
sehwirsUcher Streifen herab. Ein IhnKeher schwärzlicher Streifen 
yeriäuft su beiden Seiten des Körpers swiiehen den Vorder- ood 
Hinterbeinen nnd iiegrenit die ritldialdbreane Pirlinng der Ohw^ 
Seite dee LeÜm. Der Oberlheil des Kopfes und die Seiten des Oe- 
siektes sind tebwIrBKeli isebgren ond eine sehwInUehe Linie lieht 
sieh Ten den Mendwinkeln neeh hinten, steigt im enteren Kinn- 
beeken hemh nnd vereiniget sieh onterhtlb desselben mit dem 
Streifen der entgegengesetsten Seite. Der Yordertheil des Gesichtes» 
die entere nnd obere Augengegend, die Innenseite der Ohren, die 
Unterfllsseb Ten der Fbsswvriel bis so den Hefen, der Baneb, die llinte^» 
beehen nnd die nieder des Sehwinies sind freies. Die Innenseite 
der Güedmassen zieht in's Schmutziggraue. Dts Winterkleid der 
alten Thiere ist dunkler, mehr ins Kastanienbraune ziehend und 
auch mehr mit Schwarz gemencjt. Die (iunkle Rflckeniinie ist beinahe 
schwarz und insbesondere a»if den Schultern. Die Nasenlöcher, die 
Mundhöhle und die Zunge sind schwärzlich, die Hörner und Hufe 
gelblichgrau. Die Iris ist hraunlichgelb. Junge Thiere sind heller als 
die alten gefärbt, die Hinterbacken sind hellgeihlich, und die Oberseite 
des Schwanzes ist fahlbraun. Das Weibchen ist etwas kleiner als 
das Männchen, doch in der Fiirhnng nieht merklich von demselben 
unterschieden. Die Länge des Körpers beträgt hei einem erwach- 
senen Thiere 3 Fus 8 Zoll, die Länge des Schwanzes 3 Zoll 8 Linien, 
die Hftbe em Widerrist 2 Fuss 5 Zoll, an der Croupe 2 Fuss 6 Zoll. 
Selten nur werden einzelne Thiere gefunden, die 3 Fuss 10 Zoll in 
der Länge haben. Das Gewicht schwankt in der Regel iwischen 
51 und 52 Pfund, doch wurden schon einielne Thiere geschossen, die 
Aller 80 Pfund wogen. Die Hörner erreichen bisweilen eine Länge 
Ten 2 Fuss 9Vi Zell, einen Umlhng en der Bssis Ten 9 Zoll und 
die Hemseheiden ohne den Stirnsspfen ein Oewieht Ton 9 Pfend. 

Der gcneine Helen ist beut lu Tsge nur Ober die beiden Inseln 
Seidtnien und Gorsiee, nnd Ober den slldliehen Theil Ton Spinien 
Te r fc fiÜe t Anf den beleeriseben Inseln und in Grteebenlend, wo er 
in flnheren leiten Terkem, ist er sehen seit hinge her nieht mehr 
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anziitrefTen. Auf Sardinien ist es vorzüglich der östliche Tbeil, der 
ihn in grosserer Menge beherbergt und insbesondere ist es der 
Monte Lerrone in Patada, wo er in grosser Anzahl vorkommt. Fast 
eben so zahlreich wird er auch iu den Gebieten von Buduso und Nuoro 
angetroffea. Eine Colonie desselben ist auf dem Gebirge Argeotiera 
in Nurra vorhandeo und eine zweite in den Gebieteo von Iglesias und 
Teulada. Selbst in neiierMi Zeiten ist er noch, ungeachtet der neleo 
Nachstellungen, denen er ausgesetzt bt, in ziemlich grosser Aniabl 
anf Sardinien vorhanden und namentlich in dem Bezirke von Nurr« 
und Iglesias. In Spanien iit es bauptsftcliU«h das KSnigreieh Murcia, 
wo er und iwar aogar io groaaor Menge Torkemint Sein Aufenthalt 
iat ansaehUesslieli anf die hohen Gebirge beeehrftnkt, vo er iwiaehea 
den hOchaten Felaen vehnt, and nienala wird er in der Rhene 
angetroffen. Er fikhrt ein geaelligea Leben «nd hUt aieh mdelweiee 
inaammen. Diese Rndehi bestehen ana SO — 100 Stücken und weiden 
ateta Ton dem ilteaten und attrluten MAnnchen angefahrt Nor sur 
Bronataeit trennen aieh dieae Radeln in kleinere Troppen« die ana 
einem Minnehen und einigen Weihohen beateheo. Wie alle aehnf« 
artigen Thiere iat auch der gemeine Maflon mehr Tag- aia Neeht-' 
thier, indem er Torsugaweiae wihrend dea Tages thätig ist, und die 
Naeht ruhend und schlafead subringt. Seine Bewegungen sind leb- 
haft und gewandt, und mit grosser Sehnelligkeit ist er im Stande, 
sich in den Bergen zu bewegen, während er in der Ebene, wegen 
der geringen Ausdauer im Laufe, leicht seinen Feinden zur Beute 
werden nmsste. Die verschiedensten Arten von Gräsern und Kräu- 
tern, welche in den felsigen Gebirgen, die er bewohnt, getroffen 
werden, bilden seine Nahrung, und häufig besucht er die Quellen und 
Bäche in den Hohen, um sich zu tränken. 

Die Brunstzeit fällt in die Monate December und Jänner, wo 
heftige Kätnpfe zwischen den Männehen stattfinden, bevor sieh die 
Rudeln trennen und zu kleineren Gruppen vereinigen. Ähnlich wie die 
Hausschafe rennen sie su jener Zeit mit gesenktem Kopfe gegen 
einander und Stessen mit aoleher Gewalt zusammen , dass der Wie» 
derball weit davon vernommen wird. Sehr oft verliert bei diesen 
Kämpfen einer oder der andere der Streiter einen Theil seines Ge* 
h5rnes und zuweilen wird er auch von seinem Nebenbohler getddtet. 
Die Tragaoit scheint nicht volle 2i Wochen zu betragen oad^daher 
etwaa kflraer als beim aahmen Sehafe au aein. Der Warf erfeigt im 
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Afnk oder Mai. ond das Weibeben bringt naeh den bisherigen Erfiib« 
mgen in der Regel swei Jaoge lor Welt, die bereits Tollkonunen 
megsbiklet iImI und mit fediheten Augen geboren werden. IM« 
JongM liBd sohon onnitlelbir naeh den Wurfe so IHseb nnd krtftr oU* 
InM sie eogleieh im Stande sind in lanfm ond der Hntter anf ihren 
Wegnn m folgen. AnAmgn werden sie Mos von der Mleh denelben 
geaihrt, doeh gewohnen sie sieh bald aneh an Togelabflisehe Nah* 
rung. obglaieh sie Mo sor niehsten Bronstieit an der Motter saugen. 
Die nrner bagbioen beim Mnnehen sehen bald naeh dem Wnrfs 
in sproioen ond sind naeh Verhiof Ton einem Jalwo sehen 4 Zoll 
lang. Die Liebe, welehe die Untier in ihren Jnngen hat, ist ansser^ 
erdentlieh, dem mit der hiehsten Zirtflehkelt werden sie ron ihr 
gepflegt, und mit unglaublicher Sorgfiilt bewacht und besehOtzt. Sieht 
sie dieselben in Gefahr, so rerwandelt sich die ihr angeborene Scheu 
in Muth, und mit Entschlossenheit vertheidiget sie dieselben sogar 
gegen überlegene Feinde. Der VV^achsthum der Jungen geht ziem- 
lich rasch Yor sich, doch sind sie, obgleich sie schon vom Ende des 
ersten Jahres an sich zu paaren suchen, erst im dritten Jahre völlig 
ausgewachsen. Das Alter, welches der gemeine Muflon erreicht, 
scheint sechzehn Jahre nicht zu öbersteigen. Seine Stimme ist ein 
eigenthQmticbes Bidcken • das vollkommen dem dea Hausschafes 
gleicht. 

Er ist ausserordentlich furchtsam, flOehtig und scheu, uud 
ergreifl schon bei der entferntesten Annfihening eines ihm fremden 
fiegenslandes und selbst bei dem geringsten Geriosehe die Flucht, 
indem er von Angst und Schrecken befallen . am ganzen Leibe zit- 
ternd, mit der grössten Schnelligkeit im gestreckten Laufe über die 
otsHsten Felsen und KGppen binwegeitt. um die Höhen zu gewinnen 
«id d aa ol h o l Sieherholt n finden. Sein Lauf ist oft durch weite 
Mm nn ter b ro eh on» die ihn Iber KMo nnd Spalten hinOberfllhren 
«nd aebM floeht booeMemügon. Wird er von seinen Feinden ver- 
Mgt «nd in die Enge gotHebon, so maeht er ?on keinem anderen 
Vorileid ig nn gsarfH ei Gebraneh, als denselben seinen Harn entgagen 
m oprition. Aoosor dem Wolfb, dem I^Nhoe nnd dem Bireo, ist der 
Ihmpltbind des gemeinen Muflon der Menseh, nnd anf Sardinien bil- 
det er naeh dem Bdel- nnd Damhirsefae den TonllgMehsten Gegen- 
itand dnr Jagd. Doeh ist dieselbe bei Weitam beodnrerlieher, da 
or nw iwMmq da« MthflM Pelion wohni Um seiner loiehtar 
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habhaft zu werden, ahmen die Jiger das Bl9ekeB der Selnfe naeh ' 

und locken dadurch die Rudeln an sieh , die früher in ihren Felsen- 
versteeken verborgen waren, um sie dann durch den Schuss zu 
erlegen. In alter Zeit, wo der gemeine Muflon in sehr grosser Menge 
aiizutrctTen war, wurden bisweilen 4000 — 5000 Stücke auf einer 
solchen Jagd erlegt; aber schon seit lange her hatte ihre Anzahl 
durch die f(»rt\väliren(len Verfolgungen so bedeutend abgenommen, 
dass man es schon für eine sehr gelungene Jagd betrachtet, wenn 
man gegen hundert Stücke erlegt, was übrigens heut zu Tage nur 
äusserst selten geschieht. Tm die Jungen lebend einzufangen, wer- 
den die Mütter von denselben weggeschossen, wodurch man sie 
ohne besondere Schwierigkeit in seine Gewalt bekommen kaiko. 
Man pfl^t sie theiis durch Ziegen , theiis aber auch durch Schale M 
sängen ; doch besteht io manchen GegeiideD das Vorurtbei^ dua in 
letiteren Falle die Jungen selten aufkommen. 

Jang eangefangene und aufgezogene Thiere sind sehr leicht zu 
lihmen, und gewohnen sieh nicht nur an ibren Pfleger» den aie 
genau kennen und aogar aeiaem Rufe feigen t aendem sind nnek 
aellMt gegen firemde Persenen nicht heaendera aehen. Auf Sardinien 
und Coraiea trifft man in den Dörfern hiufig aelche lahme Muflona 
an, die ihrer Munterkeit und LehhafUgkeit wegen, ae wie aneh wegen 
ihrea artigen Benehmena, in fielen Gegenden um die Wehnnngen 
der Landhewebner gehalten werden. Sie gewohnen aieh daran, den 
Henaehen und den Pferden naehiufolgen, lernen genau daa Hana, daa 
aie beheriiergl, kennen, gehen frei in demaelhen aua und ein, aiehen 
dea Tages mit den Sehafen und Ziegen auf die Weide, nnd kehien 
dea Abenda wieder in ihren Stall lurOek. Gibt man aith mehr mit 
ihnen ab, ae werden aie so zahm, dasa sie ihrem Herrn gleich einem 
Hunde folgen, ihn Qberall hin hegleiten und auf sein Geheiss komm«i 
oder gehen. Durch ihren beharrlichen Muthwillen werden sie indess 
bisweilen lästig, denn sie durchsuchen nicht nur alle Winkeln im 
Hause, stürzen die Gesehirre um und zerbrechen die Töpfe, sondern 
treiben auch noch allerlei anderen l nfug, durch weichen sie oft be- 
schwerlich werden, und insbesondere wenn sie in Speisekammern 
gerathen, indem sie über die daselbst aufbewahrten Küchengewächse, 
Fruchte und sonstigen Esswaaren herfallen, und oft bedeutenden 
Schaden anrichten. Diese Zahmheit erlangt der gemeine Muflon 
aber nur, wenn ihm die nöthige Freiheit gegönnt wird. In engerem 
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latHM ewgMdklottM und Mtttt in HtMgerieii seigte er wete 
MahrigkeH, ii«eh ABhiagUehkeit an seiiiei Miger; dem obglti^ 
•r vtr dm MonsehM naier diea^ VtrMltaitBen ttberlMiapI keine 
fWdit Iwt, ao gnift er aegar eft «rfltliend aelbat aeiaea e^nea 
Wirter an. Dorek ZiBebtignng ist aeine Wiidkeit nickt so bindigen 
md nirnnt tan O a geatt eHe nar noch mehr so. Ja er ist im Zastande 
einer besdnHlBkten Gefangenschaft sogar nieht einmal im Stande 
seinen Wohlthätep von seinem Quäler zu unterscheiden. 

Überhaupt ist die Intelligenz des gemeinen Muflon, wenn er 
in engeren Rfiumen gehalten und ihm nicht volle Freiheit gegönnt 
wird, sehr gering. In der Pariser Menagerie hat man Versuche 
angestellt, dieselbe zu erproben, indem man den daselbst gehaltenen 
Thieren Fallen legte, um sich zu überzeugen, ob sie dieselben 
kennen lernen und sich vor ihnen hüten würden, rnzählige Male 
wvrde dies versucht und stets geriethen sie in dieselben , wenn man 
sie mit Brod, das ihre Lieblingsnahrung ist, Yeriockte. Näherte 
OMUi aich mit einem Stflcke Brod ihrem Stalle, so kamen sie sogleich 
heraus . und mit derselben Loekspeiae durfte man es wagen, sieh 
fkne Gefiihr in ihren Park zu begeben, wo aie aieh ruhig den Hala- 
riemen anlegen Hessen, der sie doch so sehr gnquftlt, wenn sie 
dnrrh denselben festgehalten wurden. Die Gefangensehaft hält der 
gweine Mnten aekr leicht und dauernd ana« and pflanit sieh in 
detaelkcn aegar fert Mnn kennt Beiapiole» we er 15 Jahre and 
dnrtker amgehatten hat. Die Piege die er erfordert, iat anbr 
garinf aad er kegaigt äeh mit denaelkea Fatter, welekea daa 
iriiaw Sekaf ganieaat Warme, eher kftiga aad min gakaICean 
Mfo aind la aeinar Erkattong frfwdeffUek, ao wie eine aorgflltige 
TMaka aad Uawailea eCwaa 8ali. Oegaa Nina iat er aiemlaak 
eaipiadUak aad aama vor deraalkea gaaakftlit werdea , weaa ama 
ikn rar Kraakkeitea kawakraa will. SekidKek kaaa der gamaiae 
Haflen dem Maaaakea aar dnah aeia 6ek5re werdea, daa er ala 
VertkaidigungamiUal gegen deaaelken, denk aar na Zaitande der 
Muigeniekafl kanHit. Ohrigens ist ea nar daa Miaaehen, das 
dieee Waffe beaitat and das daher lu f&rehtea ist, wfthrend daa 
hornlose Weihehen vollkommen harmlos ist. 

Dass der gemeine Muflon sich mit dem Hausschafe paare und 
fruchtbare Bastarde aus dieser Vermischung hervorgehen, ist 
eine allgemein bekannte, ausgemachte Tbataaehe, von welcher 
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mAoh die aheii Rdmer EMmtmM hatten. Mib kernt ■ w fcfcr e Bei» 
tpiele» wo htld der Vater, bald aber aodi die Ifotter eis MnieB 
war nnd dte am dieser Kreiifimg bervorgesaageien Bailarde aiifc 
weehselseitig wieder ndt ibren Stemmiitora veiaiiaeUBa. flla 
Mttie • Weibehea» daa auf Goraiea mit eteen HeriBO-Beeke 
gekrasit wurde» brachte eiMR weibfieliea Bastard aar Welt, dw 
mebr den Vater ihnHeb war md aoek aehos weiaete WoHbaar 
batte. Dieser Bastard warde aberaials nnd awar ndl eteeaa llnBia 
maneben gekraut, nnd das Junge, welekes er nur Welt braebte, 
war gleiekiklk wieder aiekr deai Vater als der Mntler ftbatich. Bs 
war so wie dieser von rostrotber Firban^ und zeigte einielne Woll» 
stellen, besonders aber am Halse. Durch abermalige Paarung dieses 
minnlichen Bastardes mit einem weibliciien Merino -Schafe wurde 
ein weiblicher Blendling erzielt, der ganz den Charakter und das 
Vliess der Mutter hatte. Bei sämmtlicheii Bastarden waren aber die 
Beine und die Bauchseite beinahe völlig nackt und ohne Haar oder 
Wolle. Aus diesem Versuche sowohl, als auch aus später in anderen 
Gegenden angestellten, ging klar und deutlich hervor, dass sich die 
Fruchtbarkeit der Bastarde durch alle Generationen erhalte, und 
obgleich die Anpaarung in den bis dahin beobachteten Füllen immer 
nur mit einer oder der anderen Art der StammäUern Torgenommen 
wurde, so war doch kaum daran in iweifela, dass sich diese Bastarde 
auch mit einander fruebtbar an Termiseben und fortsn^anaen w«> 
mögen. 

Dies haben die Versuehe ia der kaiserliehen Menagerie an 
Sekbnbrann bestktiget. Dert wurden in verschiedenen Zeiten Beslar- 
diningen mit dem gemeinen Maioii nnd dem devtseben Landsehalb 
Teigeoemmen, dw jedessMl aueh fen Brfbig waren. Die Ba s tesd e. 
wetebe ans disaer Kreaanng berrergingen, wurdaa niebt nnr anwei^ 
len wiederholt arit dem Mnton gepaait, aendem bahea aneb onter 
sieb ihre Naebsnebt darcb ToUe iwanmg Jahre erhalten. Vinte ?en 
ihnen hatten grosse Äbnitehkeit mit dem Mnllon, nur warea .ihre 
Himer etwas weniger gebogen» minder sterk nnd biaweiten fimt von 
eebwaner Farbe, wihread dte Flrbnng des Kftipers Mdit blos bn 
Allgemeinen sehr grosse AbnUebbait mit der des Hnflon batte, sen» 
dorn nneh innner den charakteristiachen weisslielmi Fleeken nn den 
Leibesseiten darbot. Bei einigen, ans der Krenaung mit dunkel- 
braunen oder schwarzen Schafen hervorgegangeuen Bastarden» 
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Itttnd iKeFMiag n «im tief gtsMttgtMi IMraiMhNHin, im trali 
Unnäm tioh flber d«i Btaeh md dieOMmMteDbis so fculhfai 
hni • w trt d rt fc B«i «Um war iW der Sdiwan» ttolt «hraa Hagar 
ali Mai Hiiaa. Untar daa Hhmehaa kaiiea Wivailgtt viap» aad 

adbflt seehahftniiga Tor, und ea ereignete sieh dies todi Iceineawegs 
besonders selten. Ähnliche Bastardfoitnen , aber vom Maflon aus 
Griechenland stammend, mögen wohl jene Schafe gewesen sein, 
welche schon zur Zeit der alten Griechen auf der Insel Greta in der 
gortynischen Gegend gezogen wurden und die nach der Schilderung, 
welche Oppian in seinem Cyncgeticon von denselben gegeben, 
Tierhörnig, hartwollig und von rother Farbe waren. Anderweitige 
Versuche haben auch gelehrt, dass sich der gemeine Muflon selbst 
mit den verschiedensten Racen des zahmen Schafes fruchtbar ver- 
mische, und man kennt sogar Bastarde, die aus der Kreuzung des- 
selben mit dem guineischen Schafe erzielt wurden, das doch in 
Besag anf seinen Bau unter sämmtlichen Schafracen wohl am mei* 
atm von ihm Tersehiedeo ist. Dagegea blieben alle angestellten Ver- 
suche den Maflon mit der Haasziege aa paaren, bis zur Stande 
fi aah ü os, obgleich eine solche Kreaiaag beim Haoieahafe aaatar 
attan ZwaiM ist und sieh auch keiaeaiPBgs besendert seltea ereigaal. 

Vaai fanaiaea Halen beafltit man dae WkMt, das Fett, die 
MM, üa flaat nnd dia Oedtana. Das FMsek, das ebaa sa gut als 
■Mar gaaPÜBUaa SAaffiaiaab isl, aad dansalban aa GaaabnNMk 
•avaU ala aoah an PaaUgkalt ToUkamnian gletebbaamt, gilt aUai^ 
ai ii i a , w«e dar HnieB vetkaainiC, Ar eiaa gasunda aad varlralliafae 
Kaal and wiid aaf SardaiiaB aagar dam iWisabe des DaaN> and 
BMiansahaa targesegan. Am waUsabmaekaadsleB sali es jedaah in 
ÜMMln Mai sein. Daa Fatt arird se wia dar Salwftalg banliil nnd 
dia IHiab, waiala an Didkn dar gewtlbnHaban Sehaftaüeli gldeb. 
Isiaait mid weil fsUar als die Kiagaanuteh Ist, vftrd in jenen Gagao- 
den, wa dar Maflan aabm gehsllen aM, tbatts Maeb gatraaken, 
tbeils aber aaeh »ir Butter- and Kisebereitang beeOtst. Sie ist 
jedoch bei Weitem nicht in so reichliohero Masse wie bei der Ziege 
vorhanden, indem man auf ein Stück im Durch.sclmitte täglich nur 
ein Seidel rechnen kann. Die Haut wird zu Leder verarbeitet und 
ans den Gedflrmen werden Saiten gedreht. Das im ersten Magen des 
Muflon vorkommende Exeret, das Anfangs weich ist, allmihlieh aber 
«rikirlet, gilt bei den fiinwohaern reo Sardinien für ein antrüg- 
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liehM sehw«iiiMb«iides Mütel «od iit als solehM aaeh aeW hock 
gaaohltit. Dar Name, velehaa dar gaaMine IMon bei den alte« 
Mnera flHvte, iat MiianiOD, bei des Grieehaa hiagagea war er 
Hilter der SeneaBiiig Ophiea bekanat Daa lliaaeben wird auf 
Sardiaien wie auf Ooraioa Mvfioee oad Nttffaro genannt, wib- 
raad daa Weibcben aof Swdniea Maffia, auf C«raiea Mnffele 
Jieiaat Die fon Meion mit dem Haoaaebafo erseugten Bastarde 
eraebeinen bei den rtaüaelMa Sebriftitellefn onler dem Namen 
Umbri. 

Sehr ndbe verwandt aiit dem gameinen Moflon iat der eyprieebe 
IMon (Ovit eypriea), der nur avf der Insel Cypern heimueb iat, 
und der persische Maflon (Ovis orientalU), der in Persien und 
namentlich in der Provin« Mazanderan, so wie auch in den Gebirgen 
von Armenien vorkommt. Letzten» Art war schon den alten Römern 
bekannt, denn ohne Zweifel fallen die wilden Schafe aus Phrygien, 
deren ein alter römischer Schriftsteller erwähnt, mit dieser Art 
zusammen. Viele neuere Naturforscher sind zwar geneigt, den cypri- 
schen Mufion sowohl als auch den persischen nur für VarietSten des 
gemeinen Muflon zu betrachten. Doch schon die Verschiedenheit in 
der Windung der Horner widerspricht dieser Ansicht , da beim 
gemeinen Muflon das rechte Horn immer nach der linken, das linke 
stets nach der rechten Seite gewunden ist, während beim cyprischen 
und persischen Muflon gerade der umgekehrte Fall eintritt, und das 
reehte Horn stets rechts, das linke links gewunden ist. Andererseits 
weichen diese drei Muflon-Arten aber neeh in Ansehung der Gestalt, 
der Länge und Richtung der Hörner wesentlich von einander ab, 
ao wie sie auch in fieiug auf die Färbung des Feilea amnebarlei 
V cra a b aade n bcitea ren einander leigea. Aber anab neeh twei nndere 
wiM ToAammende Sebafarten wellett eiaifa der neueren Natnrlbr- 
aeber nur Ar Abarten des gemainen Muflon betr n eb ten , niadiab den 
HiMialaya.Maflon (Om» YigneQ, der in Kberaaan, in Klein-Tbibet, 
in Kabul und auf dem Hindn-Kuaeb-Gebirge Torbeaunt, md den 
eai^aeben Muflen {Ovk Jrkttf), der in den Gebirgen an der Oa^ 
aeite des eaapiacben 8ee*s, am Uatnrt und in der Sengnrei gelrafliM 
wird. Beide beramen aneb in Amehung der Windung ibrer HSiMr 
mit dem gemeinen Mnflen itbereu, da ae wie bei dieaem, dUa reabte 
Harn Bnba, daa linbe radita gewunden iat. Dagegen Iat die Geetllt 
der Bimer, ibre Länge und Richtung eben so sehr tou einander .und 
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TM den OeMnie det g>«fMiiien Miifloii fwithMMi, alt «10h toh 
dem eyprttehen md persiteheD MuIIob. Diese KeoMeieheD-» welehe 
fieh eis beittiidig darstellen, bereehtigen im Vereine mit der Ver^ 
aehiedenheit der FiHbnng in der Annabme, dass es Ifent dentlleli 
fea «inander nnterseldedeBe Arien ren Wildaf liafen gelten die bisker 
Ten aehr vielen Natnrferaehem unter einer einsigen Art vereiniget 
wfNrden sind. 

Bin .iluiliehes VerhiNnbs findet aneh Im den Argali (Ofrit 
Argaii) fen Altai Statt, inden dieser Art, so wie beim gemeinen 
Mnien, mindeslena drei vwsehiedene Arten beigeslbitiviidm» nlm- 
Kdi das Pamir-Sehaf (OtU Polii) aus Centrai-Asien nnd insbaeen- 
dere ans Pamir und rom Himaiaya-Gebirge, das Kamtschatka-Schaf 
(^Ovia nivicola) von der Eisknste des nordöstlichen Sibirien und 
Ton Kamtschatka, und das Bergschaf oder das Bieghorn (Ovis mon- 
tanaj von den Rocky mountaim im Inneren von Nord- Amerika und 
aus Caiifornien. Wiewohl diese vier verschiedenen Arten von Wild- 
schafen in Ansehung der Windung ihres Gehörnes mit einander 
Qbereinkommen und bei allen das rechte Horn links, das linke 
rechts gewunden ist, so unterscheiden sie sich doch durch die Form, 
Länge und Richtung ihrer Horner, so wie zum Theile auch durch 
die Färbung eben so sehr von einander, als jene Arten, welche 
man bisher irHg mit dem gemeinen Muflon vereinigte, und bei allen 
hat man es auch schon Tersnebt, die Abstammuag unserer Uansscbafe 
▼00 ihnen abinleiten. 

Daa Fettsteissacbaf. 
(ihU 9Uat»ffftu) 

Feti9<^te*nxige9 Sektuf, Pallas. Bssebralb. d. sMr. Bdiaaf. p. tO, tt. 
Owu Arie* itHmmim flaialln. Umk gfsi aal, ad. IBL T. L f,l 

Nr. i- t}. 

Breöi* ä graue queue. Eacycl. raeth. p. 35. 

Ovü Arie» laticaudata. Bechst. Naturg. Üeutschl. B. I. p. 363. Nr. 5. 
ihrig Heaiopfga. PtlU». Zoogr. roMO-a»i»l. T. I. p. M4. 
09Ü mrieg iaHemUßt^ Maee 1. Oasnar. NanuMl. p. 48t. Hr. 741. Tsr.B. 1. 
09i9 ariet. Mom» 4 MS» mm», Lassaa. laa. da «aanasl. p. 400. 

Nr. 1048. 

Ont Aries Uuieaudata. Var. 1. OrU «wftyf|n. laid. Geofftoj. Diet 
elmm». ^d'hwt. nae. T. XI. p. 208. 

Ca/n-a ArÜ9 Laticaudatu$ Steatopygu*. Fitch. Sjo. Maimnal. p. 4»1. 
Ifr. • 10. c. a. 
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Nr. V. 

Omi ariea kirginea. Gene. Descriz. di v»r. di Pecorft a coda adiposa. 
Mein. delU reale Aecad. delle »cienia di Torioo. T. XXXVll. p. 286. 
Nr. VI. 

ihk Arim 9ttat^9jf» TilMfva. Itamiegc. Mi. I8W. Mi far; S. 
ffi. 9Mk Mr; I» 

On$ AriB§, Vor 7. ihm Umlafggm, Tilttina. Hnnteg«. bis. 183S. 

p. 954. Var. 7. 

Ort* Heatopyi/a. J ardine. Nat. Hist of Runiin Anim. P. TT. p. 168. 
Aegoreros Ovis efealopyga. Var a. AK{nfi*:r/irt fettgteissigrs Schaf. Wag^ 

ner. Sehreber Siogth. B. V. Th. 1. p. iKt%. Nr. 12. V. a. 
JiNrfM imMttipie. Var, k, Owi» mit» tmidändaia^ Jlaee i. Oiii mia» «IN- 

«rayt. Detntr. D'OrMgsy Diet d*hitf. Mi T. YUI, p. 414. Nr. 4« 

k. 1. 

ttuMchaof. Ovis ArieB, Var, «feolqqifM. P^lppig. lUottr. Naturg. B. t 
p. m, Nr. S. 

Das FetUteissschaf ist die merkwürdigste und zugleich auch 
auffallendste Form unter allen Racen des zahmen Schafes , indem es 
statt des, den sämmtlichen übrigen der Gattung des Schafes ange- 
hörigen Thieren eigenthOmliehen körKeren oder Iftngeren Sehwaosea, 
Mos ein aehr unbedeutendes und beinahe nur warzenartig henror- 
ragendes Rudiment dieses Körper tiieü es beaitat, das sieh am obentM 
TbeUe des kahlen und oft zu einem fast unftmiUehen Fettklumpen 
un g eal alktoi Steisses beBodet Dass eine solche niffintht«iirhi 
und ao Oberaus abweiehende Bildung nicht die Folge von lusaenii 
EinflOaMii teiii kdone, iit klar, da keine eintige Thatiaehe in der 
gtiuea TUenrelt bekiimt iet, wekhe diese Aodeht taeh nnreini- 
gennasteD lo nntentatieii-wiWiiiMlI'girm reehtfertigett im Steede 
wire. Bi «itarliigt dakar dwehaiia kaiaen aKveifal, data daa FetU 
ateiaaaehaf eine kaaeodere nnd- aelkelalSadlfe Art^M der ikMoag daa 
Sebafel bilde, die sehea aeit deo alleiilteateii Zeile« geiibnifr und 
Tellstiadig der Henraebaft des Mensclbeii untorv^orKm worden ist 
daber aie andi bent lO Tage niigenda mebr im w3den Zuatande 
•ttgalreffen wild. 

Daa FelMaaMdMr bat eine IbeiWM. greaae Vetbeatang^ da ea 
rem aebwarsen Meere and der Greese fon Bnrepa dnreb das ganze 
mittlere Asien bis nacb Cfafna reiebt. Es- ist daher die am weitesten 
verbreitete und zugleich auch zahlreichste unter allen Arten des 
zahmen Schafe«. Seiue eigentliche Heiinath scheint indess die Taftarei 
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m Mii, es Wi tikm in äMm weit •ugtMnlM Lande immm> 
Mraiden BiriairtlkAn, wie den IVaekDeiMa, WagiiM, KifiMO, 
KstaraekMi und ÜMgolaB in ungnbMtrer M enge anfeiroflbn wird. 
Pnrdi dieenlken M ee woU eret epifer bie nnehfiOiriMi nnd teM 
kb nndiCUnn geineht weiden. In Sibirian wird ee in aebr Tielan 
Gegenden Ten deninaeen gelegen nnd in €Una iataa iMt dia dhu^ 
Scbafart, walaha in dieeem Lande getraAn wird. Dia saMmieiien 
Sehafheerden sfimmtHcher HirteRTSlIier in der ganten gemftMfgtan 
Zone Ton Asien bestehen grösstentheils nur aus dieser Sehafart, und 
wie gross die Anzahl der unter jenem Himmelsstriche gehaltenen Schafe 
sei, geht daraus herror, dass es keineswegs zu den Seltenheiten 
gehört, Heerdenbesitzer ?on 1000, ja selbst mehreren Tausenden 
sulchcr Schafe daselbst zu treffen. Dieses Schaf ist jedoch nicht in 
allen Gegenden Yollkommen gleich, sondern erleidet, abgesehen ron 
gewissen Bastardracen, theils durch das Klima, theils aber auch 
darch die Verhältnisse des Bodens, mancherlei, wenn auch nicht 
selir erhebliche Veränderungen, welche jedoch nur in einer Ver- 
schiedenheit der Körpei^rösse, in der bedeutenderen oder geringeren 
Anhäufung von Fett, insbesondere aber in der Steissgegand» und in 
dam Vorhandensein oder dem Mangel der Hörner bestehen. 

Pallas ist der Ansicht, dass das Fettsteissschaf ein Abkdmfli* 
Iteg daa Argali ((hü Argali) aei «od bloe durch die Einwirkungnn 
■naaarar finfAaaa, dnreh Zaebt und Caltnr, im Lanl» dar Xeilan 
jmw Va r ind etBnge n ariMtan imba, walelie üim haut m Tage aigan 
aind. Br hilf aa iür wahraahiMiak» daaa die nnftmdiahe faltan« 
binftmg in dar Staiaigagand niaprllngHah nnr in Falga dar aigan- 
Waidan in den Sainlappaa dae waattioban Tbailaa dar 
Tatarei aatetandaa aai* dia aieb in dar Falga andi auf dia 
NnafaUmmiga farertt nnd bei dar Parldanar giaiabar Varliiltniaia 
aagir naak sagaaalnman hat. Doreh diaaa ttbergrossa Menge Tan 
Vlattt vaMw aieh am den fiekwau hamm abgelagert bat, aekaint» 
aainar Aneiakt so Folge , die fiahwanaHlka naeh and naeh v ai ' i a l al 
nnd Tielleiebt gKedenreise Temichtot worden lu sein. Aus diesem 
Grande, glaubt er, finde man bei dem Fettsteissschafe keinen 
eigentlichen Schwanz nuhr, sondern nur ein ganz kleines, äusser- 
Keh kaum wahrnehmbares Budiment desselben, das die Bussen mit 
der ans der tatarischen Sprache entlehnten, und mit dem Worte 
äebwanz gleiekbedeutenden Beueunuag Kurdjuk bexeichoeD und 
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wteiehes nur tat 8—4 Wirbein besteht» deren Qterferliitie, te 
wie das atanpfe Ende det teilten Wirlielt, abgeniiidtt tind «nd 
gleiehttni wie gesehneltea aatselieB, to dtta man tnnelimeii kteee, 
dtit die ftotteteteii Wirbel aofgeiebrt oder weg gefiillea leiea. Data 
dieae Aaaieht gans und gar irrig aei and biet aaf eioer Iklaehea 
oad willklrlieb aDgenemmeoeB VonmaaetiuDg berube, naterllegt 
woU eicht dem geriagatto Zweilbl» da et ooniQglieb iit.. data die 
BinwirlcuBgeii dea KlimaV and det Bodeaa, oder aaeb Zacbt and 
Caltar, aelbat aaeb JabrtaaaeadenebieaeleheVerlndenNig bewirken 
kiaaea. Der Ualeraebied, weleber iwiachen dem Argali and dem 
Feltateiaaaohafe In Ansehung der Geaammtform aowobl, alt aaeb der 
einzelnen KSrpertbeile beatebt, iatao bedenlead, daat der forurthella- 
freie Beobachter an eine Identitfit dieaer beiden Tbiere gar nicht 
denlcen kann. 

Allerdings gibt es einzelne, doch nicht zur Gruppe des Fett- 
steiss- sondern des Fettschwanzschafes gehörige Ruceii, welche 
schon in der ersten Jugend mit einem viel vollkommener ausgebil- 
deten Schwänze versehen sind. Solche Lämmer triflft man nicht 
selten unter den gemischten, aus gekauften oder geraubten krimmi- 
schen oder bucharisclien und Fettsteissschafeii bestellenden Heerden 
an, und insbesondere bei den krasnojarskischen Taturen. OHenbar 
sind dieselben aber Bastarde dieser beiden Hacen , wie aus der 
Schwanzbildung klar und deutlich hervorgeht Es besteht derselbe 
nämlich nicht wie beim Fettsteissschafe aus 3 — 4, sondern aus 
10 — 12 Wirbeln, wovon 6 — 6 mit regelmässig geformten Querfort* 
aAtien versehen aind» während diese Fortsatse an den Obrigen* 
gegen die Spitae an allmählich an Grösse abnehmen. Oer grftatert 
Theil det Sehwaniet wird bei dieser Bastardraee tob einem liag- 
Uebea PettUampea amgebea, dar aaf dar Oberteite behaart» aaf der 
Ualerteite kahl ist, uad aar die betrilehtUeb diaaere Spitie dea- 
•elbea itt aaf beiden Seltea welUg. Gaai ändert Terbllt et «Seh 
jedoch mit dem Fettateitaaehalb» bei welebem die Limmer aebea 
mit dem kaam bemtrkbaran Schwaairadimenle lar Welt konanea* 
eia aieherer Beweit, data dieiea Meihmal aa den BigaathOaiUeb- 
keitea der Art gehttrt. 

Maa aateraeheidet aater dem Fettateiattchafe «ebea rersehie- 
dene Raeen; aimKeh dat tataritehe fOoi» ti§9i9ff/ga Hd&rica), 
das capische (Ovis ateatopyga capentis), das moagolltebe 
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(Ovit tieatopfga möngoHea), das dsoritebe (OHb tfeaiopffffa 
dmariea), du kirgisisehe (Ovh tieatopyga kirginea), das 
kalmaekiaohe (Oni» tieaiapifga Cohmeeonm) ood daaburft- 
tiaelie Fettateisaachaf (Ovk tieaiopyga huroHiea)* Von 
dieaen aiad die fier erateren ala Akindarungen sa betraehten, welebe 
aof küaatiaeben und BodaBferbUtniaaea beniheD, wShrend die drei 
letttaren oibiibar Bvr BleDdlingsracen aiod. 

Das tatarische Fettsteissschaf. 
(Ovit ttetUopyga taianetu) 
BrMad0 TtarUHe. Button, HUt naLT. XL p. 3S7. 

Fett$chv>ämiges Schaaf. KirgisUehea Sduuf» PtlUs. Betekrtib. d. tibir. 

Schaaf. p. 65, 83. t. 4. f. 1. a. b. 
FetttchttSmige» Schaaf. Schaaf aus China. Pallas. Beachreib. d. aibir. Scbaaf. 

p. 6a, 83. t. 4. f. 1. o, b. 
Oiw Arim laHemialt, Brxlabaa. Sjat raga. aaka. T,tp* M8b Hr. 1. C 
JrwMi dti SSrgUiet. BufToa. HwL lat Sopplte. T. Vi. p. 146. 
SeUf ama der rorlorvy. Boffon, Martini Natnrg. d. ficrf. Tbiara. B. IX. 

p. 256. 

KirghisischeK Schaf. Buffon, Marl In i. Nafur(,'. d. rierf. Thiere. B. IX. p. 331. 
Otis Arie« Steatopyga. Boddaert. Kli'nch. AntlO. Vol. i. p. 148. Nr. 2. d, 
Brebi» de Tartarie. fiocycl. metb. p. 33. 
BnkiM ßr^kim, Baeyel. mitli. p. 13. 

(hk Ariea ttmtoffgo», Sabrabar. Slaglb. 1 292. flg. daxlra at siaialra. 
On§ ruHiem. Kirrer Sdkaaf. Wallber. BacM n. ArL dar Sebaafc; Annal. d. 
watlerau. Ciesollsch. B. II. p. 73. c. 

Ort'fi arten laticaudata. Race i. Des mar. Maromal. p. 490. Nr. 741. Var. B. 1. 
Ovi« Aries. Var. 7. 0 vi« «(catopyga. Schaf der Nogaicr , KirgUen und Truch- 

m^ncH. Tilesius. Uausaiege. Isis 183i). p. i^o5. Var. 7. 
OMS> mriet aUütopfigot, Baiebanb. Nalnrg. Wladarit. i Btt. f. 216, 317. 

Das tatariscbe Fettsteiaasehaf, welchea als die tjpiacbe Form 
dieaer hielut eigeetbOmlicben and dureb ibre kftrperlicben Merk- 
nuda Ton allen Obrigen Sebafen so aobr Teraebiedenen and flberaos 
nnageieiebneten Art sa betraebten tat, bildet eine fon jenen 
Abinderongen deaaelben, welebe ibre Eotstebong klimatiseben Ein- 
iOaaeo ond der Bodeabeaebaffenbeit so ?erdanken beben. Diese 
Rnee bat eine aienlieb grosse Verbreitang and wird bei mebreren 
tatnriaeben Hirtenrftlkem des mittleren and nSrdlieben Asien aoge- 
lreii»n, insbesondere aber ton den tracbmeniscben and nogaiseben 
Tntnm , ao wie aneb von den Kirgiaen im weatlicben Theile der 
(Tflabger.) 2 
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grossen Tatarev tod der Wolga bis an den IrtUch und das altaische 
Gebii*ge gezogen, die ungeheuere Heerden Ton derselben theüs in 
der Tatarei , theils aber auch im «fldlichen Sibirien unterhalten. Sie 
ist von sehr bedettteoder Grösse und höchst ansehnlichem Umfange, 
steht aber in ersterer Bexiebung dem daurischen Fettsteissscbafe 
etwas nach. Der Kepf iat gestreckt, die Stiroe flach, der Nasen- 
rQcken nur wenig gewölbt und der Unterkiefer etwaa kiner ab der 
Oberkiefer. Die Augen sind riemUeh klein, die Ohren lang» etwas 
kOrser als der Kepf, nicht besonders breit, gegen die Spitie in nur 
sehr wenig rerscfaniftlert, stumpf abgerundet, sehwach sussmm en- 
geklappt, etwas abgeflacht und schlaff an den Seiten des Kopfes 
herabbSngend. Die Widder sind Ant inmier gehSmt und nicht selten 
werden auch TielhOrnIge unter denselben angetroffen, dagegen sind 
die Hutterschafe meistens hornlos. Beim Widder sind dieHSroer Ton 
mittlerer Länge, an der Wunel dick und stark, gegen die stumpfe 
Spitie SU sehwaeh Tcrsehmilert und Ton lahlreieben Quemmieln 
fiirchenlhnlich durchzogen. Von ihrem Grande an, wo sie nicht be- 
sonders nahe neben einander stehen, wenden sie sich, ohne sich über 
den Scheitel zu erheben , nach seiIwSrts , und bilden eine doppelte 
schneckenßrmige Windung nach rQok>, ab- und rorwftrts. Bei den 
Mutterschafen und den Hammeln sind die Hdrner kleiner, schwächer 
und nur hulbmondförmig von rflck- nach vorwärts gekrOmmt. 

Der Hals ist ziemlich lang, nicht besonders dick, an der Vor- 
derseite mit einer straffen Wamme versehen, welche sich vom unteren 
Theile desselben bis unterhalb der Brust hinzieht und ohne einer 
Spur von schlaff herabhängenden Hautlappen oder sogenannten 
Glöckchen. Der Leib Ist etwas gestreckt, sehr dick und voll, die 
Brust vorstehend, der Bauch etwas hängend. Der Widerrist ist 
erhaben, der Röcken gerundet, nach vorne zu etwas gesenkt, nach 
rückwärts aufsteigend, und die Croupe rund, schwach abgedacht 
und hoher als der Widerrist. Der Hintertheii des Leibes ist von Fett 
Qberladen und in der Steissgegend beßndet sich ein sehr grosser, in 
der Mitte der Länge nach gespaltener Fettklumpen , der gleichsam 
aus zwei nach oben zu mit einander Terwachsenen Halbkugeln gebil- 
det wirdy auf der Oberseite von Haaren und Wolle bedeckt, in seiner 
grdsseren unteren Hälfte aber T5llig kahl ist und in seiner Gestalt 
grosse Ähnlichkeit mit dem menschlichen Gesässe bat. Die Beine 
sind tiemlich hoch, im Verbftitoisse sor KdrpergrÖsse aber etwas 
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•diwaeli« die H«fe roo n^iti^r OrUtie, kiiri mid' stunpf. Der 
Mwans fehlt twieelie giDillch nod beeteht n«r io einem geiu kor- 
lett Rndinente» dse wie ein kleiaer Knoten tiefem Grande dee Bin- 
ichnittee des Fettsteisses her? erregt, insserlieh niebt wahrsunebmen 
ist, nnd nur dureb Filblen mit dem Pinger en^efnnden werden 
kann. Die Wirbelsinle ist aas 92 Wirbeln insammengesetit, nkm- 
lieb 7 Halswirbeln, 13 HOekenwirbeln. V Lendenwirbeln, 4 Krew- 
wirbeln and 3 Sebwanxwirbeln, welebe letitere lusammengenommen, 
niebt Unger als 3«/, Zell sind. 

Der Kopf, die Obren and die UnterfiDsse, bis Ober das Hand- 
nnd Persengeienk binaof« sind diebt mit karten, groben, straffen, 
glatt anliegenden Haaren beaetit and eben so der Hals, die Untere 
Seite des Leibes und die Oberseite des Fettsteisses, an welchen 
Körpertiieilen jedoch das Haar spSrlich mit Wolle untermengt ist. 
Der RQclien, die Leibesseiten, die Oberarme und die Schenkel, 
sind dicht von einer nicht sehr langen, filzigen und verworrenen, 
zottigen groben, doch ziemlich weichen Wolle bedeckt, die einige 
Zolle in der Länge hat, aber ungleichförmig und hic und da mit 
Haaren gemischt ist. Die Färbung ist in der Hegel weiss, häufig 
aber auch schwnrz, dunkel- oder rostbraun, selten dagegen bunt- 
scheckig und noch seltener silberßrau. Sehr oft sind der Kopf und 
die Ohren schwarz, oder auch braun oder schwarz auf weissem 
Grunde gefleckt, während der übrige Körper weiss ist. Bisweilen 
sind auch der unterste Theii der Beine über den Hufen und kleine 
Flecken an den Fussgelenken schwarz, die Halsmähne grau und die 
sebwarzen Ohren in der Mitte mit einem länglichen weissen Flecken 
TersebeO' Die Körperlftnge eines erwachsenen Männchens betrftgt 
3 Fuss 2 Zoll, die Höhe am Widerrist 2 Fuss 7 Zoll 10 I^nien, 
m der Croope 2 Fuss 10 Zoll, das Gewicht 193 Pfund, wovon auf 
reine, Yon der Haut eutblösste Fettmasse des Steisses 38 Pfund 
entfaUen. Das Weibchen ist kleiner als das Mftnnchen nnd die Läm- 
mer, welche aeben mit einem sehr schwachen Schwanzrudimente 
inr Welt kommen, leichnen sieb dnreb ihr gUnaendes, gewelltes 
nnd beinnbe gekriaseltea Fell aas. 

Die Stof pen, welebe sieb Ober jene weite Landstreeke ans- 
breiten. die dieser aar Fettabsetaong so sebr geeigneten Sebafart 
sam Anfentbalte dient, sind grSsstentbeils sebr dOrr, im FrOh- 
jähre aber reieblieb mit allerlei eebarfen und swiebelartigen Pllan- 

f 
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sen flberdeekt. Beim Herannfthen des Sommera riehen die Heerdeo 
in die hSheren Gegenden, auf denen sie sm liebsten weiden und die 
nur mit trockenen Grasarten» wie Haar- und Federgras, Scbaf- 
scliwingel und dergleieben , mit bitteren und wOnigen Wermutb- 
arten, mit Campberkraut und saftigen salsreieben Sodakriutern 
bewaebsen sind. Überall finden sie bier aber sablreicbe saltige 
ratsen, wftbrend an vielen Stellen des Bodens aueb Erdsalse aus- 
wittern, die tbeils aus Natron, tbeils aus einem Gemenge tou Koeh- 
und Glaubersals beateben. Oberbaupt sind ftst alle stebenden Ge- 
wisser in diesen Steppen reiebiieb mit Salzen gesebwftngert. Hier 
bringen die Heerden den ganzen Sommer unter freiem Himmel zu 
und erlangen wibrend dieser Zeit tbeils durch das eigenthOmliehe 
und ihnen Tollkommen zusagende Futter, das ihnen die dortigen 
Weiden bieten, theils aber auch durch den Genuas des vielen Sal- 
zes, einen sehr bedeutenden Umfang und eine grosse Anhäufung von 
Fett, insbesondere aber in der Steissj^egend. Im Herbste, wo zahl- 
reiche Wermuth- und Beifussarten auf den Triften nachsprossen, 
erreicht die Fettanbäufung bei diesen Tbieren den höchsten Grad. 

Lange noch bevor der Winter eintritt, wandern die Hirten mit 
ihren Heerden weiter gegen Süden bin, um entweder in sehr südlich 
gelegenen, oder in solchen Gegenden den Winter zuzubringen, die 
wegen ihrer wärmeren Lage an und zwischen den Gebirgen , nur 
einen sehr gelinden Winter haben. Auch hier streifen die Heerden 
ohne W^trt^ng oder irgend einem anderen Schutz, als den sie sieb 
bei stürmischer W' itterung selbst in Gräben oder im Schilfe suchen, 
bei Tag und Nacht im Freien herum und nähren sich theils von den 
dörren Stengeln . die sie sich aus dem verschneiten Boden scharren, 
hauptsfichlich aber von dem theilweise noch grünen W^ermuth, der 
auf den hohen Stellen, von denen der Wind die leichte Schneedcelce 
weggeweht, in reichlicher Menge zu finden ist. Ungeachtet der 
minder kräftigen Nahrung und des weit geringeren Genusses von 
Salz, nimmt das Fett aber verhAltnissmfissig nur wenig ab. Ist die 
kältere Jahreszeit rorüber, so lieben die HirtenTdIker mit ihren 
Scbafbeerden wieder in der Richtung gegen Norden und zwar zuerst 
in solche sandige Gegenden, welche wegen ihres Reicbtbums an 
frObsprossenden FrOhlingspflanzen schon seit alter Zeit her einen 
besonderen Ruf erlangt haben. Hier weiden die Schafe die scharfen 
KrSuter ab, welche zu dieser Jahreszeit in reicher FOlle den Boden 
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flberdecken. Allmählich wandern sie oan immer mehr gegen Nerden» 
we sie allenthalben Weiden treffen, anf denen der Riten ttqger 
grünt und wo die Hitze» die diesen mit Wolle nnd Fett Qberladenon 
Thieren höelist beschwerlieli Ollt» minder heftig wirkt. Auf allen 
diese« ZitgM* wo sie oft an einem Tage mehrere Meilen wandern 
müssen, ohne an eine Trinke so gelangen, Inden sie aber fast 
überall eine salsige Weide, da wihrend der Naeht an Tielen Stellen 
salsiger Than sieh an den Pflansen sammelt, bei Tage aber der Wind 
den Salistaob auf dieselben trigt Tk^ffen die Heerden aber naeh 
lingerer Wanderang auf eine offene PfUtse oder anf einen oft dicht 
mit Pflansen Oberdecklen Wassergraben, den ihnen die Hirten jedoeh 
erst sogingUeh machen müssen, so schlürfen sie mit grüsster Gier 
das salsige oder Braakwasser ein, was anf die Vermehrung des 
Fettes wesentli^n Einfluss nimmt 

Dass eine Verftndemng im Klimt, in der Nahrung, der Haltung 
und überhaupt in der ganzen Lebensweise auch eine Änderung in 
der Fettanhäufung bewirke, unterliegt keinem Zweifel. Am deut- 
lichsten ist dies bei jenen Pettsteissschafen zu bemerken, welche 
von den Kirgisen und Kaimucken an die Russen verkauft und aus 
den Steppen in das innere von Sibirien gebracht werden, wo man 
häufig und oft sehr ansehnliche Zuchten derselben trifft. Obwohl die 
Weiden daselbst nicht sehr verschieden von denen der Steppen 
sind, so nehmen die Schafe in jener Gegend doch bedeutend an 
I mfang ab und in verhältnissmässig kurzer Zeit erscheint der Fett- 
steiss oft schon mehr als um die Hälfte kleiner. Der Hauptgrund 
hiervon liegt wühl in der durchaus verschiedenen Lebensart, indem 
diese Thiere daselbst, nicht so wie in ihrer Heimath, das ganze Jahr 
hindurch im Freien, sondern während der Winterszeit in Ställen und 
daher auch viel wärmer gehalten werden, wo sie statt des Schnees, 
den sie zu lecken gewohnt sind » mit Wasser getrftnkt werden und 
nur Heufutter, niemals aber Salz bekommen, was nicht selten nach- 
tbeilig auf ihre Gesundheit einwirkt und daher auch viele von ihnen 
krinkeln. Ganz anders verhält es sich aber in ihrer Heimath, wo die 
Limmer, welche bot der SchlalTheit ihrer Haut schon von Natur aus 
dto Anlage lur Fetterseugung haben» in der besten Zeit des Früh* 
linfs fallen, Ton den SchafmOttem, dioiman dort überhaupt nur 
sciteo m melken pflegt, durch lange Zeit gesftagt werden, daher 
die Mntlarmileh im Cborflosso haben, und auch fortwfthrend mit der 
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ganten Heerde nnier freicfli Hinnsel bleiben. Hier erhngen die 
Scheie in aUea Steppengegenden eine aehr bedeatende GrOase nnd 
eine aelcbe AnbinAiag van Fett, daaa ein erwachsener Hamoiel 
nicht aellen nahe an 200 Pfund und bisweilen selbst nach dartlber 
wiegt» waren der Pettsteiss allein dn Gewicht Tan 90—40 Pfbad 
erreicht nnd den Thieren aft beschwerlich wird • indem er wegen 
der Weichheit seiner Masse bei Jeder Bewegung acUattert nnd aie 
benn Gehen aagar bindert Bei den in Sibirien fallenden Linnnem 
hat der Peltsteisa jedech einen Terhlltnissniissig viel geringeren 
Vnitag» da er bei denselben nnr in dnen nngefthr fhustgrossen 
Fettklumpen besteht. 

Die HirtenrSlker in der Tatarei pflegen nie eine grossere Zahl 
?on Widdern nnter ihren Schafheerden tn halten and bei den Kirgi- 
sen trifft man nur 40 — 50 Widder unter iOOO Mutterschafen an. 
Auch sorgen die Besitzer der Heerden dafür, dass die Lämmer stets 
in der günstig-sten Zeit im Frühjahre geworfen werden, indem sie 
darüber wachen, dass dir Paarung immer in der von ihnen dazu 
bestimmten Zeit vor sich geht, l'm dies zu beweriistelligen, wird 
den Widdern, welche übrigens Tollkommen frei in den Heerden 
umhergehen, ein Slück Filz um den l'nterleib gebunden, das ihnen 
nur dann abgenommen wird , wenn die geeignete Zeit zur Paarung 
herangekommen ist. Die Schafmütter zeigen grosse Fruchtbarkeit, 
indem sie auf einen Wurf meistens zwei Junge bringen und jene 
Schafe, welche mit den Widdern, nachdem ihnen der Filz abge- 
nommen worden, zuerst zur Paarung kommen, werfen nicht selten 
sogar drei Lämmer auf einen Wurf L berhaupt hat man die Beob- 
achtung gemacht, dass alle Schafracen, welche in salzigen Gegen- 
den oder in der Nähe der See gehalten werden, fruchtbarer and 
auch fetter als andere Racen sind. 

Vielhornigkeit kommt hei den Männchen des tatarischen Fett- 
steissschafes ziemlich häufig vor» desto seltener aber trifH man onge- 
hörnte Thiere unter dieser Race in. So wie auf die Fruchtbarkeit, 
die Körpergrösse, die Fettablagerung und zum Theile auch auf die 
Bescbaffeoheit der Wolle, das Klima nnd der Boden einen Einflnss 
dben, eben so scheinen diese ftusseren Verhftitnisse auch anf die 
Entwicklung der Hdmer tu wirken nnd bald die Yielh9migheit» bald 
aber aneh die Homlesigkeit der Bacen tn bedingen. Insbesondere 
scheinen aber kriftige Weiden, nahrhaftes Fntter nnd Sali die 
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grtnere Stärke und Mehrzahl der Hörner zu bewirken, die sich 
eben so wie die Hornlosigkeit , je nach der Wahl der Mutterschafe 
•der der Widder, auch ziemlich regelmSssig auf die NeebkonmeD 
Tererbt. So gebt die Vielbftrnigkeit der Widder fitft immer iof die 
imigen Uber, wein man dieaelbee mit gebönten Sebafinlttern paart» 
wibrend eagebtate Widder, mit komloaeD Sebaf»D gepaart, eine 
Naebaaebt liefern, die in der Regel immer bomlos iat Beide 
Gesehleebter wirken in dieser Beiiebnng, wie dies die Brfiibnmg 
lebrt, bestimmend aof die Naebsnebt mid bald gewinnt das eine, 
bald das andere Gescbieebt bierin die Oberband. Denn wiewebl 
gebftmte Mottersebafo, wenn man sie mit ongebömten Widdern 
paart, fast immer gebSmte Limmer werfen, so kommt es doeb bis- 
weilen Ter, dass naeb einer selchen Ptarung auch ungebdmte 
Limmer fallen. Obrigens wird ton den Hirten in den tatarischen 
Steppen fast allgeoiein behauptet, dass sehr stark gebftrnte Widder 
nnd Sebaikiltter gewSbnIieh Tielb5rnige Widder mit einander er- 
leogen. Ist diese Behauptung begrOndet, so nimmt avsser dem Klima 
und dem Boden, auch dieses VerhSitoiss auf die Mehrxahl der Hörner 
einen Einflnss. 

In Ansehung der Lebensweise, der Sitten und des C harakters, 
kommt das tatarische Fettsteissschaf , so wie alle übrigen mit ihm 
zunächst verwandten Raeen, mit der Mehrzahl der zahmen Schafe 
überein. Auch seine Stimme ist im Allgemeinen nicht besonders 
von jener der übrigen Schafe verschieden, obgleich sie in einein 
sehr tief tönenden , aber kurz abgebrochenen Blocken besteht , das 
einigermassen an das Geblöcke des Kalbes erinnert. Das tatarische 
Fettsteis:»scliaf bildet nebst den übrigen verwandten und von den 
mittelasiatischen Hirtenvölkern gezogenen Racen , den Hauptreich- 
thum der verschiedenen, unter diesem Himmelsstriche wohnenden 
Nationen. Eine ungeheuere Anzahl derselben wird alljihriich nach 
Sibirien verkauft und in Orenburg allein werden durchschnittlich in 
efa^m Sommer 150.000 — 200.000 Stacke solcher Schafe von den 
Kirgisen eingehandelt und des Fettes wegen geschlachtet. Bei 
Weitem grösser ist aber noch die Zahl derjenigen, welche die russi- 
schen Ksttfleote zu Troizkoi, an der iscbtmiscben Linie nnd am 
Irtiseb ron den Kirgisen und Kaimucken erkaufen. 

Diese SebaAmee ist fer die westasiatiseben Nomadenydlker von 
nehr grosser Bedentnng. Die wichtigsten Kl^rpertbeile derselben 
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sind das Fleisch und das Fett, welche bei allen Bewohnern jener 
Gegenden, in denen diese Hace gezogen oder gehalten wird, über- 
aus geschätzt sind. Das Fleisch, das die gewöhnliche Kost derselben 
bildet, übertrifft, wie von glaubwürdigen Berichterstattern behaup- 
tet wird, an Güte und Wohlgeschmack, ohne Ausnahme jenes der 
sämmtlichen in Europa gezogenen Schafracen, so wie auch die Menge 
des Fettes bei Weitem grösser als bei irgend einer europäischen 
Race ist. Der weichere» flflssigere und fast butterähnliche Talg des 
Fettsteisses, wird so wie auch der härtere im Unterleibe und in der 
Nierengegend» theils in der Kflche, theils aber auch zum Schmieren 
des Leders verwendet. Den geringsten Ertrag liefert die sehr 
schlechte Wolle , welche nur xu allerlei groben Geweben hnuchbar 
ist. Dagegen trifft man unter den Lftramerfellen fiele von ai^ge« 
leiehneter Sch5nheit an. 

Das capische Fettsteisssehaf. 

(Ovis steatopyga capeusis.J 
Drebis de Tarlarie. Buffon. Hisi. nat. T. XI. p. Xu. 

FeUschwäntigea Schaaf. Schaaf aus Persien und vom Kaap. Fallai. Be«cbreib* 

d. sibir. Schaaf. p. 65. Note * *. 
FetUehtoänxiges Schaaf. Schaaf au» Penien und «Mi VorgebUrge der guten 

Hofnung. Pallas. Batehreib. d. sibir. Sehaaf. p. 82. Nota *. 
Ovj« iIrMt eapeiuü. Brzlabea. Syst regn. anioi. T. L p. SBOl Nr. 1. 
Brehi\' du cnp de Ronne-rspSranee. BrM» de» BeUeniot»» Baff ob. Hiat aat 

Supplöni. T. VI, p. 144. 
Schaf aus der Tartarejf. Buffon, Martini. Naturg. d. vierf. Thiere. B. IX. 

p. 256. 

SeAo/ vom Vorgebirg» der guten Hofmmg. Sehef der BottentoUen. Buffon, 

HartiaL Naturg. d. viarf. Tblare. B. IX. p. 3X8. 
Opw ilrMff C0fenti», Boddaart. Blancli. Anim. Vol. I. p. 148. Nr. S. 
BrM du Cap de Botme'B»p4rmee, Breki» th» BaUenM»» Bnoyel. m^tb. 

p. 33. 

Ovis rustica. Kapisches Schaaf. Walt her. Uacen u. Art d. Schaafe. Annal. d. 

wetterau. Gesellsch. B. 11. p. 73. c. Note *. 
FeiUteissige» Schaf vom Kap. Wagner. Schraber Siiugth. B. V.Th. I. p. 1431. 
Oaw Arie», Vir. 7. Oei» leatopyga. Capsehaf. Tilaalas. Hawiiefa. Isis 1833. 

p. 9iB Tat. 7. 

Oei» Arie»* Vor. 8. Orts arabiea. Vor. Bucharisches Schaf. Sehef aus Persien 
und vom Vorgebürge der guten Hoffnung. Tilatiu«. Hausiiaga. loia 1833. 

p. 962. Var. 8. Note *. 

Das cHpische Fettsteisssehaf, welches schon vor der Nieder- 
laaaung der Holländer am Cap der guten Hoffnung von den Hottentotten 
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fCMgwi mirde, beut la Tage aber nieht melir in teiner urtprang- 
Uehea Reinheit daselbst angetroffen wird, aebeint TOn dem tatariaeben 
Fettateiaaaebafe ("(hii tieaiopyga tatariea) nur aebr wenig ver^ 
acUeden geweaen in aein. Obne Zweifel war ea daa tatariaebe Fett* 
ateiaaaebaf, weiebea wabiaeheinlieb aebon tn Anfiing dea aiebeniebn- 
ten Mrbnnderta Ober Peraien auf die Sfldapitae ron Afirika im Wege 
der EinAibr gelangte , und unter den Einwirkungen einea firemden 
Klima'a und bei einer Veraebtedenbeit der Weide fielleicbt einige 
Verinderongen erlitten bat, die jedoch jedenfliila nnr aebr gering 
aein und sieh hSehstena auf den Umfang des Fefteteisses und die 
Beschaffenheit der Behaarung erstrecken konnten. Alles, was man 
über diese eingeführte Schafrace weiss, boschränkt sich auf iwei 
ganz kurze Notizen, von denen die eine von Forster röhrt, die 
andere aber von Pallas mitgetheilt wurde. Der erstere berichtet, 
dass dieses Schaf durch eine Fettmasse ausgezeichnet sei, welche 
sich an der Stelle des Schwanzes hei denfiselben befindet und Pallas, 
welcher noch um die Mitte der zweiten Hälfte des verflossenen Jahr- 
hunderts Abkömmlinge von dieser Race in Holland zu sehen Gelegen- 
heit hatte, gibt an, dass sie mit einem 2S — 30 Pfund schweren 
gesässfÖrmigen Fetlsteisse, ganz ähnlich jenem des t;»tarischen Fett- 
steissschafes versehen waren. Diese beiden Angaben lassen keinen 
Zweifel übrig, dass es eine Form war, welche dem Fcttsteissscbafe 
beizuzählen ist. Heut zu Tage ist diese Race aber gftnslich aus dem 
Capinnde rerdrftngt und wird daselbst doreb eine andere ersetzt» 
welche, wie sehen Forster berichtet, aus der Venniscbnng der- 
eelben mit dem persischen Fettschwanzsehafe herrorgegangen ist 
und ibren fiosseren Merkmalen zu Folge zur Gruppe dee letzteren 
geb5rt» da sie so wie dieses, mit einem langen Fettschwanze ver- 
aeben iat, beineawega aber den gealaafl^rmigen Fettsteiss aufau- 
waiaen bat» der die eratere dieaer Raeen ebarakteriairt. 

Das mongolische Fettsteissschaf. 
fOvis stefäopyga mongoÜca.J 

Pttttektoämige» Sehatf* Seiuuf der Monft i em. Pallas. Baaduraib. d. «ibir. 

Schlaf, p. 68. 

Ori$ An'f» laticaudata. Erxleb«n. Sst. regn. Anim. T. I. p. 248. Nr. t. C» 

BrebU dt* Mmtgou*. B uff od. Hitt. nat. Supplim. T. VI. p. 146. 

MmfBlimkn Sekäf, B«f foa. Martini. Natnrg. d. vierf. Thicre.B. IX. p. 9tl. 



Digitized by Google 



FittlBgcr. 



(170J 



(hi» Aries StetHopyga. Boddaert. Eleneh. Am«. Vol. I. p. 148. Nr. t, 0. 

Brebia de» Mongous. Encycl. indth. p. 33. 

Ovis rustictt. Kirgiser Schaaf. Walther. Raceo u. Art* d. Scbaafe. Aanal. d. 

wetterau. Gesellsch. B. 11. p. 73. c. 
fhi» Arie* $teaiopifga, V», MmigeUtdke Maee, BrtB^t m» Ratsebtrg. Il«lie. 

Zool. B. I. p. 60. N. T. 
ihitMtt. Vbr. 7. Ovü ttnUepff^, SekäfäerM m i§ dM , TiU»itta> Bwni ogt . 

bii 18». p. m. Tar. 7. 

Dm mongoliicke FettsteisMelMf dOrfl», m viel sieh aus des 
hftdMl beteliriDkten Notisen , wtldit wir ültat duielbe htmiMm, 
wAinAmtm VM, wohl Dar eine aof den VerUltnisseii dea KliiM*« 
md d«t BodoM bemkMde Abloderung des FeltateiiMebtiM (Om$ 
shaiappffo) «ein. Diese Reee, welehe hettpliielilieh tob den am 
Selenga wohnenden Menf elee gelogen wird« ist etwas grösser und 
Teller eis das horltisehe FellsleissschaC ohne jedeefa jemals dem 
tatarisehen hierin gieieh in kommen, mit dem es übrigens in seinen 
Pennen nnd sonstigen klrpcrliehen Merkmalen heinake TdlUg Oher- 
einittstimmen sekeint Der einsige Untersekled, welcher sieh gwi- 
schen denselben ausser der geringeren Kdrpergrösse ergibt, besteht 
in dem etwas kleineren Umfange des Fetlsteisses, der jedoch immer 
noch bedeutend grösser als bei dem daurischen Fettsteissschafe ist, 
das gleichfalls für eine klimatische Abänderung derselben Schatart 
betrachtet werden muss. Die Lämmerfelle dieser Schafrace bilden 
einen wichtigen Handelsartikel für die mongolischen Nomaden, und 
wenn dieselben inich den kirgisischen und kalmückischen Fellen im 
Allgemeinen an Güte und Schönheit etwas nachstehen, so findet man 
doch bei gehöriger Auswahl viele unter denselben, welche jenen der 
Kirgisen und Kalmuoken kaum etwas nachgeben. 

Das daurische Fe ttsteissschaf. 
{Ovis steatopyga daurica.) 

Fetitchwämiges Schaaf. Schaaf aus den damüichen Steppen.^ tUuB.BMchrtib. 

d. sibir. Schaaf. p. 6S. 
Ont Arim faflMMMKim. Briiabea. Syst. regn. aalia. T. I. p. M8. N. 1. C. 
0»i$ Arie» Stettapggtk Baddaart RUadi. Aaw. Tel. L p. 148. Nr. t. 
ihk nuHiea, tSrgiser Schaaf. Wal t her. Btemi n, Art d. Sehaafa. AbmI. d. 

wptlerati. Gesellsch. B. 11. p. 73. c. 
Ovis Arieg eteatopijga. Var. Davuriicke Roce. Brandt u. Rattebnrg. Media. 

Zool. B. 1. p. 60. N. V. 
(hn$Arie$, Var. 7. Ovi$ tteatopyga, Tauritchet Schaf. Tilesius. Hausziege. 

lala 18S8.p.9i7.Tar.T. 



Digitized by Google 



[17t) 



33 



Das daurische Fettsfeissscliaf scheint nach Allem, was uns über 
dasselbe bekannt is(, nur eine auf klimatischen und Bodenverhält- 
nissen beruhende Abündernng des tiber einen sehr grossen Theil 
von Nord -Asien verbreiteten Fettsteissschafes (Ovis steatopyga) 
zu sein. Es ist nicht nur die grösste Race dieser Schafart, sondern 
auch unter allen Racen des zahmen Schafes, da die Widder der- 
selben selbst dem grössten europäischen oder persischen Muflon 
kaum etwas nachgeben. Die wesentlichsten Merkmale, wodurch sich 
das daurische von den übrigen Fettsteissschafen ausser der Grösse 
unterscheidet, sind der kleine, oft kaum zwei Faust grosse und nie 
Ober zehn Pfund wiegende Fettsteiss, und zum Theile auch die 
lartere Wolle, welclie weit weniger als bei den anderen Racen, mit 
groben Haaren gemengt ist. In der Gestalt im Allgemeinen» so wie 
auch in der Form der einzelnen Theile ihres Körpers, kommt sin 
sonst ganz und gar mit den Intariseheo und moogolisobeo Fettsteiss» 
Schafe Qberein. 

Der Verbreitungabexirk dieser Sehaflrace scheint auf Daurien 
besebrinkt ta sein, wo sie in den, ihrer Östlichen und hohen Lage 
wegen kalten Steppen dieses Landen gesogen» und in hOebst ssbl- 
reieben Reerden gehalten wird. Wermntb-Arten und saliige Krinter 
sind in jenen Steppen keineswegs blutig und obgleieh es Tiele 
Saixpfttxen daselbst gibt» so sind die Weiden doeh nicht so allge- 
mein salzig nnd dttrr, wie in anderen Lindern» wo das Fettsteiss- 
Sebaf Ton bedeutenderer Grisse und betrichtliehem Umfange 
ersebeint. Man trifll hier Tielnehr viele wilde sebotentragende Pflan- 
lea» die saftig nnd sngleieh sehr nahrhaft sind» und Torsflglieb 
eine Oberaus grosse Menge des sibirischen Erbsenbaumes» der kleine 
Geatriucbe bfldet; durchaus PHanienaHea, Ton denen es ntlen dor- 
tigen Hirtenrilkem bekannt ist» dass sie gierig Ton ihren Schafen 
gesucht werden» und dass diese durch den Genuss derselben sehr 
gross und stark werden. Zur ausserordentllcben Grüsse dieser Schaf- 
race trägt aber ohne Zwdfel wohl aneh der Umstand bei» dass die 
offenen , steilen und felsigen Berge dieses Landes fast gar keinen 
Schnee haben, daher auch die Heerden den ganzen Winter hindurch 
reichliche Weiden auf denselben treffen. Hierdurch erklärt es sich, 
dass das daurische Schaf bei derselben Weide, Luft und Lebens- 
art, in einer Gegend, welche den Argali, die grösste unter allen 
Schafarien beherbergt, gleichfalls eine sehr ansehnliche und zwar 
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weit bedeutendere Grösse als die übrigen Raceii des Fettsteiss* 
Schafes erreich^ ohoe so jeoer Qbermiasigen und fast unnatürlichen 
Fettanhäufung zu gelangen , welche man bei dem tatariaehen Schafe 
in der Kirgisen -Steppe trifft und welche offenbar nur durch die 
noter einem heisseren Himmelsstriche gelegenen salzigen und wet^ 
mutbreielien Weiden hervorgerufen wird. Durch diese geringere Att- 
hioAing TOB Fett und die doreh dieselbe bedangene minder starke 
Tranaspiration, mag wohl aoeb die Welle eine gritaaere Feinheit 
erlangt md mm TheÜe aneh das in dieselbe eingenengte Haar rer- 
dringt beben. 

Das kirgisische Fettsteissschaf. 
COvi» steatopyga kirgisica.) 

BreUt de Tartarie. Buffon. Hist. ntt. T. XI. p. 357. 

Fetttchwämiges Schaaf. Kirginaehea Schaaf. Pallas. Beschreib, d. sibir.Scbaafl 

p. 74. t 4. f. 1. c. d. 
Omt Aritt laHemdata. Brxlebon. SjsL raga. aal«. T. i. tt& Nr. 1. C. 
Sehtf mu der TtHureg, BafToa, Martiai. Naterg. d. viarf: Thiara. B. U. 

Otu Arie» Steatopyga, Boddiert. Etench Antn, VoL i. p. 148. Nr. S. d. 

Brehi« de Tartarie. E n c y c I. m e t h. p. 33. 

Ovis ArifK uteatopygon. Schreber. Suugth. t. 292. fig. media. 

Otm rmüca. Kirgiser Schaaf. Walther. Kacen u. Art. der Schaafe. Aonal. d. 

wettama. Gaaellaeh. B. Ii. p. 73. e. 
091» ArU», Kar. 7. Oat» ttealopyga. Sdüfder SStgken. Tilaaiaa. Haasuiga. 

bia im, pb 9SS. Var. 7. 963. 
Oas» artet tieattpfgot. ftaiehaab. Natnrg. Wiedark. t. ^S. f. 316. 

Das kirfiisische Fettsteissschaf bietet so bedeutende Abwei- 
chungen von den meisten übrigen zur Gruppe des Fettsteissschafes 
gehörigen Raceii dar, und erinnert in gewissen Merkmalen so leb- 
haft an die tatarische Ziege, dass man unwillkürlich auf den Ge- 
danken geführt wird, dasselbe für eine Ülendlingsrace zu betrachten, 
die auf der V'ermischung des tatarischen Fettsteissschafes (Ovis 
steatopyffft tatnrica ) mit der tatarischen Ziege (IJirciis thebaicus 
Tntarorum) beruht. Es kann sonach tur einen dreifachen Bastard 
reiner Kreuzung angesehen werden. In Ansehung der Grösse steht 
es zwischen beiden Formen in der Mitte , indem es kleiner als die 
erstere . doch etwas grösser als die letztere ist. Der langgestreckte 
Kopf ist durch eine achwach gewdlbte Stirne au^geieichnet» welche 
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dordi «ine ••■(le EiabnditaBg tob dem siemlidi tlark gewölbten 
NMenrll^D geseUeden wird nad niekt adten ist der UDterkiafer 
Ilager ele der Oberkiefer. Die Augen sind nemlieh klein, die Obren 
liBg md tdunal, doeh betrSebf iiob kflner tis der Kopf, in der Mitte 
etwts eosgebreitet, stiimpr lugeapitst» ateif, nur oebr wenig zastmoien* 
geklappt , etwao fleehgedrOekt and oebief naeb rer- «od abwirta 
gerichtet. Die MSnneben aiod faat immer, die Weibeben nur zuweilen 
gehörnt. Die Hömer sind TerhSitnissmässig Icurz , schwach, flach- 
gedrückt und dreiseitig, und ihre ganze Oberfläche ist der Quere 
nach gerunzelt. An der Wurzel sind sie ziemlich dick, und ver- 
schmälern sich allmählich gegen die stumpfe Spitze. Von ihrem 
Grunde an wenden sie sich, ohne sich jedoch Ober den Scheitel zu 
erheben , in einem halbkreisförmigen Bogen nach rflek- und etwas 
nach auswärts, und mit der Spitze nach vorwärts. Bisweilen werden 
auch vier- und fünfhörnige Widder bei dieser Schafrace angetroff'en, 
weit seltener dagegeo secbshöraige , welche Zahl jedoch niemala 
fiberschritten wird. 

Der Hals ist ziemlich lang und dOnn, und um Vorderhalse zieht 
aieb eine strafie Wamme bis unterhalb der Brust herab. In der Kehl- 
gegeod hingen zwei ungefähr !</, Zoll lange, fingerdicke schlaffe 
Haotieppen odersogenannteGlöckchen herab, weichein der Regel kabi, 
oder auch nur dünn behaart sind. Sie gleichen den Zitzen eines 
Knbeuters and fahlen sieb weich wie ein halbgefQllter Damian. Die 
Entatebnng dieaer Hautlappen, welche hei vielen Ziegen> und mancben 
Sehalinieeiit and zwar bei beiden Geschlechtern angetroffen werden» 
' iit bii Jetit Boeb niebt erklärt. Doeb iat es nicbt onwabraebeiolieb. 
daw aie aieb ios natflrliebea Haotwanen bilden, die anter gewiaaen 
Umattaden aieb feriingem and eraebltffen. Der Leib iat etwaa 
geatreekt. doeb nur ven geringer Dieke, der Widerriet erbeben, 
der RQekea niebt aebr read, nneh Torae tu etwna geaenkt. nteb 
bbten anfiiteigead, und die Croupe gerandet, abgedaebt und ibat Ton 
deraelben Hdke wie der Widerriat Die Beine aind boeb und Ter- 
bütoiiaaiiaaig dünn, die Hufe kun und atnapf sugeapittt. In Anae- 
kong der Perm dea Fettateioaea und deo Rudimentea dea Sebwaniea, 
kennit das kirgiaiaebe mit dem tatariaeben Pettateiaaaebafe Qberein, 
mir aind die Pettpolater bei demaelben betriebtlieb kleiner. Daa 6e- 
aiebt oni dieObren aind mit karten, glatt anliegenden Haaren beaettl 
nnd eben ae die UnterAaee bia Aber daa Hand- und Persengelenk binanf 
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Di« Qebaanmg dea übrigen Körpers besteht auf einer dichten , nur 
wenig lange« und sieht besonders weieken, etwas lottigen Wolle, 
die iiit sehr vielen groben Haaren untermengt ist, welche oft in 
80 grosser Menge vorhanden sind , dass durch dieselben die Wolle 
stellenweise Tust gänzlich Terdrängt wifd. Die gewöhnKoke Farbe 
ist selmiutzig gelblichweiss, seltener sebwari oder bram. Oeek 
kemmen hftuig auch bunisebeokige FArbongen vor, mit sekwenen 
oder breonen Fleeken auf weissem Grunde. Mf oft trifil mm 
weiese 9ekafo mit fckwarten oder kramen, oder auek aekwan oder 
braua gefleekteo Kü^fea nater dieser Raee aa. Die H&raer sind kell 
gelkliek korafhrkan. die Hufe Ten sokwiralieker oder krtnaliekar 
Parke. Bei gans jingen Tkieren ist das Fell mit gewellten oder ftst 
gekrftnselten glfoseaden Haaren kesettt. 

Piese S^fraee» weleke fast nur tod dea NoaMdanatIqiman 
der Kirgisen gezogen wird, kildet den Haaptreiektkam dieses 
Volkes und wird in oagekeaeren Heerdein Ton deroaelken gehalten. 
Wie das tatariseke, wird aaek das kirgisiseke Fettsteisssebaf nie 
anter ein Qkdaek gekrackt und (brtwikrend im Freien gehalten. 
Den Sommer kringen die Heerden auf den eSkoen, dürren, uad 
Ton einem gelblichen Sande Qberdeekten Steppen lu, wo sie unter 
der drückendsten Sonneubitie bei spirlickem Getrftnke und nur 
wenig saftreichem Futter, ohne irgend einen Schutz im Schatten 
zu finden, aushalten müssen, während sie im Winter der strengsten 
Kälte und allen t^inflüssen der rauhen Witterung unter freiem 
Himmel ausgesetzt sind, und sich statt des Getränkes mit dem 
Schnee belielfen müssen. Bei den Russen dagegen im südlichen 
Sibirien, welche häufig Zuchten dieser itace zu halten pflegen, 
besteht die Gewohnheit, die Heerden, welche den ganzen Sommer 
Ober im Freien weiden, im Winter in Ställe einzuschliessen, wo 
sie getränkt, mit Heu gefüttert und warm gehalten werden, ohne 
jedoch jemals eine Salzlecke zu bekommen. Demungeachtet magern 
sie aber bei dieser veränderten Lebensweise ab, beginnen zu krän- 
keln und der Fettsteiss nimmt bedeutend an Umfang ab. Bei den 
Lämmern, die von solchen Schafen fallen, hat der Fettsteiss kaum 
die Grösse einer Fauat. Oer Schwanz bleibt bei denselben aber 
immer rudimentär und akgeatumpft, so lange die Zucht rein erkalten 
und nicht durch Kreuzung mit laugschwänzigen Schafracen vor» 
indert wird; ein sieherer Beweis, dass das Fettsteisssekaf, welebem 
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Uogeaektet seiner tekleekten, grekea «ad kaarigta Welle» ist 
das kirgiaiieke PelfsteisaKkaf fOr jenea Hirteaf elk deek Taa grisater 
WIektigkeit vad awar aawebl des Fleiackea «ad Fettes wegen» ab 
anek wegen der Felle der Lämmer» au't deaen sie einen amgekrei- 
telen Handel vnd kiskeeeodere naek Rnsakind treiken. Nekst den 
kaknaekiseken» gelten die kirgiaiaeken Limmerfelle flir die sok9n- 
sten nnd kesten nnter allen Serten» weleke ven den feraekiedenen 
iaeen dea Fettateisssekafea Hlkren. Diese Fellen weleke nnter dem 
Namen Merlnsekken kei den Rnssan kakannt sind» kilden em var- 
trefflicbes Peliwerk nnd seiekaea siek ekcn sa sekr durek ikre 
Schönheit, als auch durch ihre Dauerhaftigkeit aus, da sie aicht mit 
einer weichen, leicht abzutragenden Wolle, sondern mit festen, 
gifinzenden und gekräuselten lianren besetzt sind, die einer Abnut- 
zung sehr lange widerstehen. Aus diesem Grunde stehen diese 
Felle auch fast in demselben VV'ertbe, wie die so sehr geschätzten 
Lammsfelle des buchariselien Fettschwanzsehufes und insbesondere 
sind es die schwarzen Felle, weiche am meisten geachtet sind. Die 
haarige Wolle der erwachsenen Schafe ist aber nur zu groben 
Filzen tauglich, die von den Kirgisen in den verschiedensten Farben 
gefärbt werden. Der Gebrauch, aus grober Wolle Filze zu verfer- 
tigen, bestand bei den verschiedenen Hirtenvölkern schon in der 
ältesten Griecheftzeit und bereits die alten Parther und Gallier ver- 
standen es , nach den Berichten römischer Schriftsteller, diese Filze 
mit rerschiedenen Farben zu zieren. Durch eine Veränderoag der 
Weide, des Klima's und durch Pflege, kann es rieUeieht gelingen» 
diescklechte Wolle des kirgisischen Fettsteisssebafes etwas au ▼er- 
bessern , doch verliert es dabei wahrscheinlich an Grösse und an 
Fett. Schwerlich ist es aber bei aller Wartung und Sorgfalt in der 
Pfl^ jemals möglich, diese Schafrace zu einer guten WolUchur zu 
klingen» ebne daaa sie dabei an Grftaae kedeoteod rerUert nnd siek 
sagleifk der Umikag des Fettateiases ketrlektliek vermindert. Dieae 
Bigenaekallen ererbt daa Lamm rem Widder ond aie veraekwlnden» 
wenn mnn die Fettateisssekafe mit Widdern von Raeen anderer 
Arten» der Weürerkeesening wegen» paart» die Qbrigens allerdiags 
dadnrek ersieH wird» da aiek die Welle atete mekr naek dem Vater 
als anek der Holter riektet 
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Die erste Nachricht, wclolie wir Qber diese Schafraee erhiel- 
ten, stammt von dem um die Naturgeschichte Nord-Asiens so hoch 
terdienten Naturforscher Pallas, der eine sehr umständliche und 
theilweise durch eine Abbildung erläuterte Beschreibung von der- 
selben lieferte, fir betrachtete sie jedoch keineswegs für eine 
Basttrdniee» sondern tediglieh f&r eine durch ftuasere BiniQsse und 
senstige Zaftlligkeiten yerflnderte Form des tatarisehen Fettsteiss- 
sebifes, deren ElgeQthQmUehkelten sieb mf ihre Naebkommen Ter- 
erbt und glaubte, die eigentbOmliebe Behaarung, bei der das Haar 
die Wolle bedeutend Überwiegt» dnreb den Wedisel der Temperatur 
erUlren su können, den die kirgisisehen Sehafbeerden bei ihrer 
fortwibrenden Haltung im Freien in den versebiedenen Jabresieiten 
ansgesetst sind; eine Ansieht, welche Jedoch olTenbar jeder BegrOn- 
dung entbehrt 

Das kalmückische Fettsteissschaf. 
fOüU steatopyga Calmuccomm.) 

Brebia de Tartarte. Buffon. Hist nat T. XI. p. 357. 

FeHschtpämt'ges Schaaf. Schaaf der ^aunpoUehen Kalmükken, Palla»* 

Beschreib, d. sibir. Seliaar. j». 68. 
Fettachwämiget Schaaf. KirgUUcIiet Schaaf. Fallt». Beschreib, d. aibir. 

Schaaf. p. 68, 09. t 4. f. S. a. 
ihi» ArieBhäernAtm, Brxlabea. Syst. rage. mm. T. L p. M8. Nr. 1, C 
BrebU de» Calmaufpim, Buffon. Hist nat Supplem. T. VI. p. 146. 
Sehaf aug der IVwifany. Buffon, Martiai. Natorg. d. Tierl^ Thiera. B. IX. 

p. 256. 

Kalmukuchrs Schaf. Buffoo» Martini. Natarg. d. vierf. Thiere. B. IX. 
p. Stl. 332. 

OMt JMm S Ml tf n » . BeAdaarL ElaMh. Anhn. Toi. l p. 14S. Nr. % 9, 
BnU» d0 Tarterie. Bneyel. B<th. 38. 
BrM da Cahmafagt. Encycl. tuHh. p. S3^ S4. 

Ovw mUM«. Kabnutkiicheg Schaaf. Waith er. Raean. n. Art. d. Schaafe. 

Annof. d. wetferau. Gescilsch. B. II. p. 74. e. 
(hin Arieg. Tar. 7, Ovis gleatopyga. Schaf der Kirgisen toti di-r mittleren 
Horde und der ttawropol' gehen Kalmücken. Tilesius. Hausziege. l»is. 
18SS. p. 9S7. Tar. 7. 

Das kalmuckischn Fettsteissschaf ist ohne Zweifel eine Blend- 
lingsrace, wolche aus der Vermischung des kirijisischen Fetlsteiss- 
.scbafes (Orts steatupyga kirqisica) mit der tatarischen Ziege 
(Hircwt thebaicu» TalarorumJ hervorgegangen ist, wie man dies 
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•IM seinen körperlichen Formen sehr deutlich ersehen kann, indem 
et die llei^male seiner beiden Stammdltern unvericennbar an sich 
trügt und ein Yoilständiges Mittelglied zwischen denselben bildet. 
Es kuo daher UDbediogt (ür einen dreifachen Bastard gemiaehter 
Kreiuong gelten. Diese höehat eigeotbOmliche, Ton den Qbrigen 
Formen des Fettateiasschufes am meisten abweichende Race, iat 
▼an siemlich grosser Statur, doch kleiner als das tatarische Fett- 
sliiaaachaf , und auch bei weitem nieht so fett und toU als daaaelbe 
gebaut Der Kopf iat langgeatreekt, die Stime gew5lM nd TOn 
den tiemlieh atark gewölbten NaaenrOekea dareh eine adehte Ein- 
boehtmig geaehiedeo. Der Unterkiefer iat biaweilen lioger ala 
der Oberkiefer. Die Angen aind ferbiltniaamSaaig etwas kl«n und die 
lange» aebnalen, nur in derMitle etwas anagebreiteten, stnmpf ange- 
spitaten steifen Obren, welebe jedoeb betriebtlicb kOrser ala der Kopf 
abd, eraebeinen aebwaeb snaanunengeUappt, nfebt besendera flaeb 
nnd aind ao wie bei dem kirgisiseben Fetlsteisssebnfe und der tatiri- 
acben Ziege» in adiiet^ Riehtnng nneb Tor- nnd abwSrta gestreckt 
Beide Geschlechter sind in der Regel ungehörat und nur unter 
den Widdern werden auch gebSmte angetroffen. Die Römer sind 
ferbUlttiaaralasIg knrt, etwas iachgedrückt, dreiseitig und der 
Qnere nach gerunaelt Von der Wvnel angefangen, wo sie ziemlieh 
dick sied und sich gegen die stumpfe Spitze zu allmählich nur rer- 
schmSlern, wenden sie sich, ohne sich über den Scheitel zu 
erheben, in einem sanften Bogen nach rück- und etwas nach aus- 
wärts, und kehren die Spitze nach vorwärts. Bei ungehörnten 
Widdern erscheinen die Rudimente der Stirnzapfen nur als 
schwache Erhöhungen, die von der allgemeinen Kürperhaut über- 
deckt sind. 

Der Hals ist ziemlich lang und dünn, und bildet gegen die 
brüst zu eine straffe Wamme. Am Vorderhalse in der Kehlgegend. 
hängen zwei schlaffe Hautlappen oder sogenannte Glöckchen herab. 
Der Leib ist schwach gestreckt, doch keineswegs hosonders dick, 
der Widderrist erhaben, der Rücken ziemlich gerundet, vorne 
schwach gesenkt, gegen das Kreuz zu aufsteigend, und die runde 
abgedachte Croupe kaum höher als der Widerrist. Die Beine sind 
hoch und ziemlich schlank, die Hufe kurz und stumpf zugespitzt. 
Der Fettsteiss ist beträchtlich kleiner ala bei dem tatarischen Fett- 
steiasschafe, doch foo deraelhen Bildung nnd auch daa Rudiment 
CFUsiHar.) 4 
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des Schwanips biotot durnhaus keine Versehiedenheit d^r. Das 
Gesicht, die Obren und die Unterfüsse, bis über das Hand- und 
Fersengelenk hinauf, sind mit kurzen, glatt anliegenden Haaren 
besetzt Der Qbrige Körper ist dicht Ton einer längeren, etwas 
xottlgeil und mit vielen groben Haaren gemischten, doch nicht 
besonders weichen Wolle bedeckt. Die Färbung ist meist einfarbig 
schmutzig gelblichweiM, bisweilen aber aueh schwär;: oder braun, 
oder bunt aas Schwarz und Weiss, oder Braun und Weiss gefleckt 
Oft Irüft man ganse Heerden weisser Schafe dieser Race mit 
■ohwanen oder bravnen, oder tacb schwari oder braongefleekten 
KOpfen M. IHe HOmor sind licht gelblicli honfarboa, die Hufe 
sebwirxKcb oder brivnlicb. Die LSnmer leiebnen sieb durch ibr 
scbfta gewelltes und beinah« gekiiiiseltes» gltniendos baariges 
Fell ans. 

Das kalmncklsebe Potlsteissscbaf wird sowohl tod dem stawro- 
poliscben Kalmnckca als anch TOn emigen KirgiscMtftmmcn der 
mittierea Horde geiogen und tob denselben hfnfig auch am Irtiseh 
auf den Markt gebracht » wo os tob dcB Rossen gekauft and im 
sOdKcbcB Thetle tob Sibirien gebaltoB wird. Pallas» wolohor ans 
soerst mit dieser Schalhice Biber bekaaBt machto, war der Aasidit 
dass sie nor eine dirch die VerfailtBisse des Bodens bervorgenifone 
Abinderang des tatarischen Fettstoiossehafes sei md suchte die 
körperlichen Verschiedenheiten derselben blos durch flassere Ein- 
flösse abzuleiten. Er hielt es fDr wahrscheinlich , dass die bei diesen 
VSlkerstämmen übliche fortwährende Haltung' der Heoi den auf den 
Weiden in den Bergen, der Mangel an Salzplätzen in jenen Gegen- 
den, und zum Tbeile auch der strenge Winter und die heftigen 
Schneefalle, denen dieselben bei ihrer steten Haltung im Freien 
nicht entgehen können, die Ursache jener Veränderungen seien, 
und dass die geringere Grösse, die verminderte Anlage zum An- 
sätze von Fett und die boi beiden Geschlechtern fast regelmässig 
vorkommende Horiilosi^keit durch dieselben bewirkt werden. Offen- 
bar ist diese Ansicht aber irrig; denn abgesehen von dieser willkür- 
lichen, durch keine Thatsaehe bekräftigten Annahme, ist schon ein 
oberflächlicher Blick auf die äusseren Formen genügend , in dieser 
Race eine Blendlingsform zu erkennen, welche eine Mtssdeutung 
bezüglich ihrer ilterlichen Abstammung kaum zuzulassen scheint 
Binen Uaupterwerbssweig Ar die Kalmoeken bilden die eben so 
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•ehSsMi all daoerbfeltoa Lftmmif«ll«, w^ehe f&r die seliSnttoii und 
betten anter allen Reeea des FetteteissMlifefes gelten und als Peli- 
werk aehr gaaneht aiad. 

Das burütische Fettsteissschaf. 
fOniä tteaJtopyga hwnutiea.) 

BreHt d!v Tarlaw. B uff od. HmI. itt. T. XI. p. 357. 

FtttKchtPumiges Schaaf. Schaaf der Kraanojarskischen Tataren und der ßuräteu* 
Pallas. Beschreib. A. sibir. Schaaf. p. 68, 74. t. 4. f. 2. b. t. 5. f. K. 
Orui Art't'H laticaudata. Erxlcben. Syst. regn. nnim. T. (. p. 248. Nr. I. C 
Schaf au* der Tartarejf. buffoa, MHrtioi. Naturg. d. vierf. Thiere. B. IX. 

m. 

Om» AHM StetOopgfß. BoddaarL BltMh. Anim. Vol. I. p. 14& Nr. S. 9. 
BrM de Tariarie. Encyel. mith. p. 33. 

Ovu ruatiea. KalmHeHntche« Schaaf. Schaaf der Mongolen und Unräten. 
Waith er. Racen. tu Art. d. Seliaafo. Aonal. d. welterau. GoMlIoeh. 

B. II. p. 74. c. 

Ovis Arie*. Vor. 7. Ovi* »teatopyga, Schaf der kra*nojar»ki»chen Tartaren 
mtd der BwHUem, Tiloilui. Haustiege. Iiit. 1888. p. 987. Tor. 7. 

Das burätische FetUteissschaf ist aller Wahrscheinlichkeit 
nach ein Blendling, der ans der Vermischung des kirgisischen 
Fettsteisssehafes (Ovis Btentop^^ kirgisica) mit dem bucharischen 
Fettschwanischafe (Ovis plaiyura bucharicaj hervorgegangen ist« 
vie denn auch seine körperlichen Merkmale diese Abstammung 
tienlieh denüicb erkennen lassen. Dasselbe dürfte sonach ein 
vierAdier Bastard reiner Kraaiuag aeln. Diese Raee» welche nur 
fta den mongolischen Bariton um den Baikal -See und den kras- 
Bojafakiseban Tateran am Jenisoi geiogen wird, steht in Ansehung 
ihrer Formen awiachen Ihren beiden Stammlltem jn der Mitte, indem 
da Ton jeder derselbea gewisse Kennzeichen in sich rereiniget. 
Ba ist batiiahtlich grftsser als daa bucharische Schaf, doch viel 
kleiaer ala daa kirgisische ond selbst das mongolische Fettsteiss- 
acbaf. Sein Kopf Ist geatrackt, die Stirne itemlieh flach, der Nasen* 
itakea nicht basoadara stark gewölbt and der Unterkiefer etaraa 
kiner ala der Oberkiefer. Die Augen sind mitteigross , die Ohren 
lang und breit, doch kOrser als der Kopf, gegen das Ende sa Tcr- 
aabmllert, alompf zugespitxt, etwas susammengeklappt und slemlich 
steif nach ab« und etwas nach Torwirts gerichtet. Die Widder 
sind meistens gehftmt und hflufiger als bei irgend einer, anderen 

4« 
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Rae« des Pettoteisssehafes» kommen Tielhdrnige Thiere UDter den- 
selben Yor» dagegen sind die Schafmtttter in der Regel liernloi. 
Die Htrner der Widder sind liemlieh kors, kaum 1 Fuss lang, an 
der Wand nicht besonders dick, gngen die stumpfe Spitse su Ter- 
sebmftlert und ringsum von Airchenartigen Querrunsein durebiogen. 
Sie wenden sieh schon von ihrem Grunde angefangen t wo sie 
nicht sehr nahe neben einander stehen, in einem halbmondförmigen 
Bogen nach aus-, rQck- und abwftrts, ohne sieh jedoch dabei Ober 
den Scheitel su erheben. Die HSrner der Mutterschafe sind ron 
derselben Bildung und unterscheiden sich tou jenen der Widder 
nur durch ihre geringere Lftnge und St&rke. Durchaus Tcrschleden 
ist die Richtung der Hörner aber bei den yielhörnigen Widdern, 
indem sich dieselben stets hoch über den Scheitel erheben, und 
meist einen bald stärkeren, bald sihw acberen, mehr oder weniger 
regelmässigen Bugen naeh aus- und abwärts bilden. Gewöhnlich 
stehen sie sehr symmetrisch und gleichsam wie Strahlen um den 
Kopf. Vierhörnige Widder werden am häufigsten, seltener dagegen 
fünf- oder uuhl gar scchshörnige angelrolTen. Diese Vielbörnigkeit 
pflanzt sich zwar bisweilen, doch keineswegs immer auf ihre Nach- 
kommen fort. 

Der Hals ist nicht besonders lang und ziemlich dick, und vom 
l'titertheile des Vorderhalses zieht sich eine straffe Wamme bis 
unterhalb der Brust herab. Dagegen sind schlaffe Hautlappen in 
der Kehlgegend nur seltener bei dieser Race vorhanden. Der Leib 
ist etwas gestreckt und erscheint durch die reichliche Behaarung 
weit dicker und voller als er wirklich ist, indem diese Schafrace über- 
haupt nur eine sehr geringe Menge von Fett absondert. Der Wider- 
rist ist erhaben, der Rücken gerundet und schwach gesenkt, gegen 
das Kreuz zu aber aufsteigend, und die Croupe mnd, sanft abgedacht 
und h&her als der Widerrist. Der Fettsteiss wird nur aus iwei 
kleinen Möglichen FettUompen gebildet, die nach oben' su behaartp 
in ihrer grosseren unteren Hftlfte aber v5llig kahl sind. Die Beine 
sind siemlich hoch und dann, die Hufe mittelgross, kura und stumpf 
angespitit Das Schwan trudiment, das nur wenig griksser ab bei 
den reinen, unvermischten Racen des Fettsteissschafes ist, tritt 
nur als eine schwache knotenförmige Erhöhung am Grunde der 
Spalte des Fettsteisses hervor. Der Kopf, die Ohren und die Unter- 
Risse sind mit kunen, stndfen, glatt anliegenden Haaren besetit 
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Die flbrigen Theile des Körpers sind von einer nfiMig langen, 
zottigen, gewellten und mit vielen groben Haaren gemitcliteD, 
lieniiieh weichen Wolle bedeckt. Am Halse, nnterbalb der Bmit, am 
Hittlertheile Qod auf der Oberseite dea FetUteisses, gewiont das 
Haar das Obergcwieht Ober die Wolle, to data diese Tbeile ftst 
BW nrit Haarea beseist sied. Die Flrbnng ist meist dnfbniiig, 
sebmntsig gelbliebweiss, bisweflea aber aaeb braim oder scbwars, 
seltener dagegen silbeigran. Aneh bantsebeekige Farbenabfindemn- 
gen kommen Sfler bei dieser Raee rer, indem sie bald brami, bald 
sebwars auf weissem Grande gelleefct ersebeint Eben so werden 
aaebTbiere mit sebwarsen, oder aneb brenn oder scbwan gefleckten 
Köpfen bisweilen anter derselben angetroffen. Die Horner sind 
Uebt gelblieb bonlbrben, die Hofe Ton sebwftrslieher oder brian- 
Heber Farbe. 

Pallas, weleber uns snerst mit dieser Sebafirace bekannt 
«aebte and dem wir aneb eine Abbildung derselben Tordanken, 
betraebtete sie keineswegs flir eine Blendlingsform, sondern f&r 
eine durch die Einwirkungen des IÜIma*s nnd des Bodens berror* 
gerufene AbSnderung des Ober einen grossen Theil ron Mittel- 
und Nord -Asien verbreiteten Fettsteissschafes. Er glaubte den 
geringen Umfang des Fettsleisses von den feuchteren Gehirgs- 
weiden ableiten zu können, auf welcben die Schafe der Buräten 
und krasnojarskischen Tataren das ganze Jahr über zubringen. Die 
iwar saftijren, doch minder kräflijjon und durchaus nicht salzreichen 
Pflanzen, welche jene Gebirgsgegenden bieten, so wie auch der 
beinahe gänzliche Mangel von Salzstellen in denselben, die nur 
äusserst spärlich daselbst angetroflfen werden, schienen ihm die 
l'rsache der geringen Fettablagerung zu sein, welche dieser Schaf- 
race überhaupt eigenthnmiich ist, so wie er auch die zartere und 
feinere Wolle, welche dieselbe besitzt, durch das kühlere Klima, 
und die durch dasselbe herbeigeführte schwache Fettabsonderung 
and den unterdrückten Schweiss sich zu erklären sucht. Obgleich 
die herTOffgebobenen ftnsseren fiioflCIsse eine solche Umgestaltung 
allerdings zu bewirken vermögen, so scheint dies in Bezog auf das 
boritisebe Fettsteissschaf doch keineswegs der Fall gewesen zu 
sein , da es nicht blos der kleine Fettsteiss und die feinere Wolle 
sind, weiche diese Raee von den reinen, onTermiscbten Formen 
dea Fettsteisssehafes nnterscbeiden, sondern aaeb noeb andere 
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und iwar weit wetenflieliire Ibrfanale, welche noeh Tiel deat- 
Ueher in die Augen Mlen und eine Baatardform kaum verkennen 
lassen. Namentlich gilt dies ron den steifen, nach ab- und vorwärts 

gerichteten Ohren, die ganz und gar ati das kirgisische und kal- 
mückische Fettsteissschaf ei innerii, so wie an die tatarische Ziege, 
Yüii der dieselben stammen, und welche einen sicheren Anhaltspunkt 
über ihre Abkunft geben. 

Das Stummelschwanzschaf. 

f Ovis pachycerca .) 

Brebis dEgypte. Buffon. Hist. nat. T. XI. p. 357. 
Brebis SEthiopie. Buffon. Hist. nat. T. XI. p. 3S8. 

FeiUchteämiges Schanf. Schaaf aut Aethiopiem, Pallas. Beschreib, d. aibir. 

Sebaaf. p. 62. Note * * *. 
Sdkaf mu Aegypten. Bnffon, Martini. Natarg. d. vierf. Tliier«. B. IX. 

p. vm, 

8Aaf aus AethkpUn. Buffon, Martini. Natarg. d. vierf. TUere. B. IX. 

p. 257. 

Brebis d'Egypte. Encycl. metli. p. 33. 
Brebis d' Ethiopie. Encycl. meth. p. 33. 

OtU Arie* laticaudata. Yar. 3. Ovis ecaudata. Isid. üeoffroy. Dict. class. 

d'hist nat. T. XL p. 268. 
Ctjfra Ariee Lm$UiemutaiM Seaudatue. Fit eh. Syn. Maannal. p. 491* 

Nr. 10. c. b. 

(Mb aries recurricauda? Gene. Descriz. di var. di Pecora a coda adipoaa. 
Mero. della reale Aecad. delle acieoae di Torioo. T. XXlViL p. 286. 
Nr. V. 

Aegoeeroe Ovi* steatopyga. Var. h. Afrikaniaeke» feUeteieaigee Sekirf. W ag- 
aer. Sebraher Sloglh. B. Y. Th. I. p. 1129. Nr. ?. h. 

Ovie JHet, Var, ir a d kg ur m aiebmaeaphala Roiehoab. Matirg. Wiadarfc 
t. IM), f. 277-279. 

Das Stommelachwtnisehaf • welches Ton den Natarforaehern 
hiilier hrrigerweise thells mit dem Fetlsteiss-, theils mit dem Fett- 
achwanssehafe rerwechselt wurde, ren beiden eher dmNsh sehr wich» 
tige Merkmale wesentlich verschieden ist und von keinem derselben 
abgeleitet werden kann, bildet eine hfichst ausgezeichnete, selbst- 
ständige Art in der Gattung des Schafes, welche als eine der Stamm- 
arten unseres zahmen Schafes zu betrachten ist. Ks ist ungefähr von 
der Grösse des kleinern Sciilages des Merino-Schafes und erinnert in 
seinen Formen im Allgemeinen, mit Ausnahme der eigenthiimlichen 
Schwanzbildung , an unsere gewöhnlichen Laudschale. Der Kopf ist 
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klein, eher kort ab lang» hmteft liemUeh boeh und breit, laeh 
mne iq aber atark Teraehnftlert und stunpf logeapüit Die filime 
ist eehr aehwadi gewölbt iiad dureb eine kainn nerklicbe Binboeb» 
teng f<on dem nnr sebwaeb gewölbten Naaenrflekea geaebleden. Der 
Unterkiefer ist beinabe Ten deneiben Liege wie der Oberkieler und 
die Wangen aind mit Fett ansgeflillt. Die Aqgen sind Ten mittlerer 
Gröaee, die Obren Terbiltniatmlaaig liemlieb kurs, aehmal. inanm- 
mengeklappt, acbarf zogespitzt, vnd entweder anOreebtitehend nnd 
naeb for- nul aeitwirta, eder aucb naeb aei^ nnd etwaa nieb 
nbwirta gericbtet Beide Geaebteebter aind bemloa, doeb bemerkt 
man beim Hinneben eine aebwtcbe Brbibiing zu beiden Seiten dea 
Scheitels, an der Stelle der maugeinden StimtapliBn. 

Der Hals' Ist kurz und dick, und an der Vorderseite desselben 
zieht sich eine ziemliGh starke, zusHmtnengedrQckte sehlafTe Wamme 
bis unterhalb der Brust herab. Von besonderen Hautlappen in der 
Kehlgegend ist aber keine Spur vurhanden. Der Leib ist ziemlich 
gestreckt, sehr voll und rund, der Widerrist deutlich erhaben, der 
Rücken gerundet und gesenkt, und die breite, abgerundete, schwach 
gespaltene Croupe ist höher als der Widerrist. Die Brust ist nicht 
besonders breit, der Bauch voll und meistens etwas hängend. Die 
Beine sind Ton mittlerer Höhe, dünn und schlank, die Hufe ziemlich 
lang und zugespitzt. Der Schwanz ist kurz, dünn und stumpfspitzig, 
erscheint aber durch die ungeheuere Fettmasse, welche zu beiden 
Seiten desselben abgel-.ii^ert ist utid ihn gi'össtentheils in sich ein- 
schliesst, noch viel kürzer als er wirklich ist. Diese Fettmasse tritt 
in der Gestalt eines grossen rundlichen Kissens herror, das wie beim 
Fettsteisssehafe , die ganze Steissgegend einnimmt, auf der Ober* 
Seite behaart, auf der dicht am Steisse anliegenden Unterseite aber 
kahl iat nnd dureb eine tiefe Längsfurche in zwei Theile geschieden 
wird, aus deren oberem äusseren Ende, der knra bellaarte und 
acbwaeb nach ab- oder seitwärts gekrümmte Sebwanzstummel frei 
benrorragt. Eine ziemlich starke Ablagerung Ton Fett findet aieb aneb 
swiaeken dem After und den Geaeblechtstheilen, ae wie am mittleren 
Theile dea Baneben bia nnr Biiiat Dil Bebanmng beatebt am ganien 
Körper ana knnen, «traffen, groben und glftnienden, glatt anliegen- 
den Hnaren, die im Qeaicbte, an den Obren, nn den FOaaen und 
am Snbwamahimmei am kOvMaten, an der Bruat» nm Banebe nnd 
dem nnteren Tbeile der Staiaagegend aber ntww Mager nie an den 
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ttbrigen Körpertheilen sind. Das Wollhaar fehlt beinahe gänzlich und 
iat nur in ftosierst geringer Menge Torhaadeii, doch ist da<;.se]be 
Oberaus zart und fein. Die Farbenseicbnung ist höchst beständig» 
der Kopf und Hais sind von tief schwarzer Farbe, der übrige Körper 
ist scharf abgeschnitten weiss, mit einem schwachen hell gelblichem 
Anfluge. Die Hofe sind schwarz , die Iris ist gelbbraun. Die Kdrper- 
Iftnge eines erwaebsenen Thieres beträgt uogeAhr 3 Fuss, dieLinge 
des Schwtnzsturomels 2 Zoll, die Höhe am Widerrist 2 Füss, an 
der Croupe 2 Fuss 1 Zoll. Die Fettmasse des Sehwanies wiegt 
28 — 26 PAind. Jnage Thiere sind von derselben Bildnng wie die 
alten» nur ist die FettanUafiing am Sehwanse und fn der Steiss- 
gegend Tie! geringer, daher aaeh der Sehwani TerbiHnissmlssig 
etwas linger ersebeinL 

Die nrsprOngliebe Uelmatb des Stnounelscbwanisebafes sebeiot 
auf Ober^Agypten besebrinkt tn sein, wiewobl es keinem Zweifei 
unterliegt, dus es Ton dort aus sehen in Mber Zeit bis an die Küste 
Adel in die Somalilinder gelangte, und aueb naeh Arabien und selbst 
naeh Persien Terpflanat wurde, wo es mit anderen SehaArten 
gekreust, snr Entstehung neuer Racen Veranlassung gegeben bat 
Die erste Naehrieht Ten der Bnstena dieses Schafes in der Gegend 
Ton Zella im Lande der Somall*s hat sehen Bartbema gegeben, 
doeb blieb es den Naturfersehem bis tum Jahre 1827, wo es Ton 
Isidor Geoffroy suerst besehrieben wurde, Tellig unbekannt 
Seit jener Zeit ist es jedoch öfter lebend naeh Buropa gelangt und 
zwei Exemplare dieser merkwQrdigen Sehafart, welche im Jahre 
1834 in die Menagerie nach Schönbrunn kamen, haben sich daselbst 
fortgepflanzt und ihre Nachzucht durch mehrere Jahre rein erhalten. 
Die Gefangenschaft hält das Stummelschwanzscbaf bei gehöriger 
Pflege auch in unserem Klima leicht und dauernd aus, und es erfor- 
dert nur Schuts gegea Kälte und gegen Nässe. 

Das fettsteissige Stummelschwanzschaf. 
(Ovit pacJ^cerca reeunrieauikkj 

FeUtckmäniget 8«A& af, StkM tfvm Vbrgebärge emtariafk» Pallas. Bsselircib. 

d. sibir. Sehaat p. S3. Note * 
OlM Arien platyura. Vor. Seh«f Mm VbrgMrge Oiuuritfiu Brandt n« 

Batatburg. Madie. ZooL B. L p. M. Nr. lY. 
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M «rillt tmmvmmmi a, G«iil DcMris. di m. di Pieon • eoda adipMa. 
Mem. deita reale Aecad. ddU num« di ToriM. T. XUVIL p. VH, 

186. Nr. V. t 1, 2. 
Orw .4n>#. Var. 8. Ovi« arahica. Var. Ruch arische« Schaf. Schirf vom 
Vorgebarge Guardafu. Tileeiot. Haustiege. laia. I83tf. p. 963. Var. 8. 
Note •. 

Ae§ocat9» On» platywm ne mrt it m i a Wagaar. SdMar Slvflk BL ?. 

Tb. I. p. 143t. Nr. 13. VL 
Atf»e€ro9 ((hü) Ovis reeurvmmda, Wagnar. Sebrahar Slaglb. SappL 

B. lY. p. Sit. Nr. tl. 

Das fettsteissige Stummelschwanzschaf. das 'diich unter dem 
Namen Mekka-Schaf bekannt ist, scheint uns der Kreuzung des 
eigentlichen, noch unvermischten Stummelschwanzschafes fOvis 
pachyeerea)t mit dem syrischen langschwänzigen Schafe (Ovis 
dolichura syriacaj hervorgpfjnngen zu sein und ist eine der ausge- 
zeichnetsten ßastardformen in der an verschiedenen Raren so Ober- 
aus zahlreichen Gattung des Schafes. Dasselbe scheint sonach ein 
fünffacher Bastard reiner Kreuzung zu sein. Diese Abstammung 
kann mit ziemlicher Gewissheit ausgesprochen werden, da die 
äusseren Merkmale dieselbe sehr deutlich erkennen lassen. In der 
Grösse kommt diese Race ungeföhr mit dem Merino-Schafe Qberein. 
Der Kopf ist rerhältnissmfissig klein, die Stirne schwach gewölbt 
oad darch eine seiehte Einbuchtung von dem nicht sehr stark gewölb- 
tM NasenrQckeB geschieden, die Schnauze stumpf zugespitzt. Der 
Uaterkiefer ist bv wenig kOrzer als der Oberkiefer und die Wtogen 
mid bH Fett aosfeAÜlL Die Obren sind nicht besonders laiig. nnr 
fta geringer Breite, heinehe fSllig flaeh, stampf lagespitst ond 
hIegeA seUnf an den Seiten des Kopfes herah. Weder das Mlnnelieb 
neeb daa Wdbeben sind gehSmt, doeh befindet sieb beim Ittnnehen 
tm der Stelle der fehlenden Stimiapfen Jederseits elae bSekerartige 
BrUbnng am Sebeltel. 

Der Hala ist lienlieh ken und diefc, ebne einer Spur ron 
herabbii^ieiideii Haetlappen oder aogenannten Gltekehen und am 
Yerderbalse siebt sieb eine niebt sehr starke, losammengedrflekte 
seMafe Wamme bis aar Brust herab. Der Leib ist etwas gestreckt und 
fea nenilidi betriebtlieber Diebe, der Widerrist etwas Torstebend, 
der BAeken fest gerade, dieOoape nnr wenig erhaben, sebwaeh 
abgedaebt nnd etwas b5ber als der Widerrist, der Baneb biegend 
nad voll. Die Beine sind ten nutUerer Il5he ond Terhiltnissmissig 
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schlank, die flute nicht liosoiiders lan«; und stunipl' zugi'S[iilzt. Der 
MÜttelliinge Schwanz, weicher durch seine höchst eigenthümiiche 
Bildung jedoch nur kurz erscheint, ist grösstentheiis von einer 
auf der Oberseite behaarten , auf der Unterseite kahlen und von 
einer Längsfurche in zwei Theile geschiedenen Fottniasse umschlos- 
sen, die 15 — 20 Zoll im Umfange hat, vom Hintertheile der Croupe 
bis gegen den After reicht, sich dann aber umschlägt und nach auf- 
wärts wendet, so dass die kahle Unterseite sich nach Aussen kehrt 
und von da allmählich sich verschtnälernd » in das beträchtlich 
donnere Schwanzende übergeht , das sich plötzlich in entgegenge- 
setzter Richtung wieder umschlägt uud seine Spitze nach abwärts 
wendet Der Schwanz, so kurz er auch su sdn scheint, besteht 
dennoch aus fiinfzehn Wirbeln, die zusammen einen Fuss in der 
LSnge haben; doch sind zwölf dieser Wirbel von der Fettmasse 
umschlossen und nur die drei letzten ragen als die Schwanzspitze 
aus derselben hervor. Die Steissgegend unterhalb des Afters 
bis so den Gesdileehtstbeilen, und der mittlere Theil des Bau- 
ches bis Ober die Brust hin, sind gleiehfiills mit Fettmasse aus- 
gefllUt. Der ganze KOrper ist dicht mit kurzen, glatt anliegenden 
straffen und steifen glänzenden Haaren bedeckt, die im Gesichte, 
an den Ohren und an den Beinen am kflrzesten sind, und unterhalb 
dieses groben Grannenhaares befindet sich ein kurzes, fiberaus feines, 
gekräuseltes und elastisches Wollhaar, das feiner als bei den meuten 
der bekannten Schaflraeen ist. Die Färbung besteht nur aus Schwarz 
und Weiss, indem der Kopf und ein grösserer oder kleinerer Theil des 
Halses Ton tief schwarzer Farbe, der Obrige Theil des Kärpers aber 
scharf abgeschnitten , glänzend weiss ist Nur an der Beugung des 
Sehwantes hat die weisse Farbe einen blassgelbliehen Anflug. Die 
kahle Unterseite des Schwanzes ist fldschfhrben, bisweilen itt*8 
Bläuliche ziehend. Die Hufe sind schwarz, die Iris Ist briunlfeh, 
der Gaumen ist schwarz gefleckt, die Zähne sind schwarz. Die Fett- 
niasse, welche den Schwanz umgibt, wiegt 20—30 Pfund. 

Das Weibchen unterscheidet sich vom Männchen durch die 
minder starke Wamme, den geringeren Umfang der Fettmasse am 
Schwänze und in der Steissgegend, und durch die beschränktere 
Ausdehnung der schwarzen Farbe am Halse, die beim Männchen 
den ganzen Hals einnimmt imd bis unter die Brust gegen den Bauch 
hin reicht, beim Weibchen aber nur die Seiten uud den unteren 
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Tlieil des Oberhalaes omfesst, während auf der Oberseite des Halses 
die weisse Körperfarbe sieh bis «in Hiaterbaopte erstreeki Junge 
Thiere sind nur durch den Mangel der FettanhBofüng am Schwänze 
verschieden, duher derselbe auch beträchtlich dQnner und länger 
erscheint. 

In Ansehung der intellectuellen Fähigkeiten ist das fettsteissige 
Stummelschwanzscliaf von unseren gewühniicheu Schafracen nicht 
verschieden. Es ist stumpfsinnig und träge, und gibt selbst nach 
längerer Einsperrung im Stalle nicht die geringste Freude zu erken- 
nen, wenn es in s Freie auf die Weide kommt. Die Heimath dieser 
Race istArabien, wo sie in zahlreichen Heerden gehalten wird. Ohne 
Zweifel wurde das 8tummelschwanzschaf, welches die eigentliche 
Stammart desselben bildet, schon in alter Zeit aus Ober-Ägypten 
dahin gebracht und mit dem früher anch in Ar'.ihien gezogenen syri- 
schen langschwänzigen Schafe gekreuzt, woraus dann diese Bastard- 
bildung hervorging, die sich in jenem Lande ausgebreitet und bis zur 
Stande daselbst erhalten hat Von Arabien ist diese neu entstandene 
Race aber auch nach Persien gelangt und wurde von dort im Wege 
der Schifffahrt in die Gegend des Vorgebirges Guardafui an der afiri* 
luuusdiea OstkQste, nach Madagaskar, Isle de France und Bourbon, 
so wie auch nach dem Cap der guten Ifeffnang und selbst naeb Ost- 
Indien ?erpllanit. 

Das gemahnte Stunnueisch wanzschaf. 
(Ovü pachycerea jubataj 

Das gemlbnteStumnielsehwansscbaf ist ohne Zweifel ein Blend- 
Ung, der seine Entslehnng der Kreusang des fettstelssigen Stom- 
meisebwanisebtfes (OvU fMiehffeerea reettrvieauda) mit dem Mib- 
nensehnfe (OtU juhaia) zu verdanken bat, wie dies aus seinen 
körperlicbin Fennen sebr deotUeb bii erseben ist. Dasselbe ttiisi 
sonacb als seebsfecber Bastard reiner Kreosnng betraebtet werden. 
Im Allgemeinen kommt es in Bezug auf die Gestalt sowohl, als Grösse, 
mit dem fettsteissigen Stummelschwanzschafe flberein. Die wesent- 
lichsten Unterschiede, welche sich zwischen diesen beiden Racen erge- 
ben, bestehen in folgenden Merkmalen. Die Einbuchtung zwischen 
der Stirne und dem Nasenrücken ist stärker, der Niisenrficken 
schwächer gewölbt, die Schnauze minder spitz. Die Ohren sind beim 
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gerollmtea StununebehwaDiseliftre sttsammeDgeklappt, aaeh seit- 
und ftwat iiacli abwSrti geoei^ und nur Sossarst aalten atwaa malir 
naah abwirla gariehto^ niemala aber aehlaff an den Seiten dea Kopfat 
berabblngend, wie diea.beim fattateiiaigan Stammelaebwaniaebafe 
der Fall iat. Das Hftnnehen iat gebömt, daa Weibeban aber bomlea. 
Die H5mer aind Ten mitllerer Ling e, diek und aterk» ? en der Wonel 
bia aar atampfen Spitee wenig und alimiblieb nvr ▼eraebmftlert, platU 
gedriekt nnd ringaom von Qnerfbreben dorehzogen. Sie wenden 
aieb aebon Tom Grande angefangen nnd ebne tieb Ober den Sebeitel 
10 erbeben» in einer aebneckenArniigen Krflmmung naeb aeil-« Ter* 
und abwirt«, beugen aieb im iweiten Drittel ihrer Unge naeb auf* 
und etwas nach auswfirts und krummen sieh mit der Spitze wieder 
nach abwfirts. 

Die Wamme an der Vorderseite des Halses ist hei beiden Ge- 
schlechtern belrächllich stärker und hängt völlig schlaf!" an der Hrust 
herab. Der Leib ist voller, der Widerrist mehr vorstehend, der 
Rücken schwach gesenkt, die Croupe verhältnissmässig minder hoch 
und der Bauch sehr stark hängend und auch bedeutend dicker. Die 
Hufe sind kürzer und viel mehr abgestumpft. Der Schwanz, welcher 
bald eben so wie beim fettsteissigen Stummelschwanzschafe gebildet 
ist und eine doppelte Krümmung zeigt, bald aber auch und insbeson- 
dere beim Weibchen, ungeachtet der Fettmasse die ihn umgibt, ziem- 
lich schlaflf heralihängt und bis gegen die Milte des Schenkels reicht, 
ist auf seiner Unterseite bei Weitem nicht so deutlich durch eine 
Lkngsfurche in iwei Theile geschieden. Die Behaarung ist nur beim 
MSnnchen und zwar blos in so ferne verschieden, dass das Haar an 
Halse und auf dem Widerrist merklich länger als an den übrigen 
Theilen dea Körpers ist und eine schwache Mähne bildet. Die Färbung 
zeigt grosse Übereinstimmung mit dem fettsteissigen Stummel- und 
dem Mfibnensebafe , indem der Kopf und der zunächst daran gren* 
zende Theil des Halaea raeial tief aebwari» der übrige Körper aber 
scharf geschieden, weiss geftrbt iat; nur ist daa Weise allentbalben 
aebwaeb gelblicb flberflegen. Bisweilen liebt aieb die weiaae Farbe 
bei weiblichen Tbieren Ober den Naeken naeb aufWirta nnd nimmt 
den ganien Sebeitel ein. Die Hufe aind aebwirtlieb. 

Daa gemibnte Stammelacbwaniaebaf aebeint in Nnbien and 
Sennaar aeine Bntetebnng gefbnden au haben, wo daa Mibnenacbaf 
in groaaer Menge gelegen wird und wohin wabraebeinUeb aebon ror 
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laiger Zeit aueb das fettttoiMig« StamiDelflebwaiUMdiiif aus Arabien 
gehogte, aofl deren Kreotung diese Raee berreiyegaogen ist In 
Nnbien» in Kordofan und Sennaar wird sie beot in Tage in labl- 
reieben Heerden gebalten and gebSrt mit lo den HaoptreiebtbAnem 
der dertigen Bewobner, die sie mit Fleiseb sovobl» als MUeb rer- 
siebt 

Das flindagaakarisebe Stvmmelsebwanzscbaf. 

(Ovis pachycerca madagascariemis.) 

Brebis de Madayascar. Buffon. Hist. nal. T. XI. p. 3S6, 358. 

Seltaf auM Madagaskar. Buffoo, Martioi. Naturg. d. vierf. Thier«. B. IX. 

p. US, 257. 
RrwH§ dt UmUfonmt, Bneyel. ai^th. pw 13. 

M mMrlM. SAnKf mm MmUfuikter, Waltb«r. Raeae n. Art d. Sebtafr. 

Annal. d. weüerau. C.escllsch. B. I. p. 281. B. II. p. 73. f. 
Oma m» iatictaui^a. Deenar. lUmiual. p. 489. Mr. 741. V«r. B. 

Das madagaükarische Stummelschwanzscbaf ist bi.s jetzt nur aus 
einigen sein* wenigen und höchst unvollständigen Notizen bekannt, 
die einzelne Reisende von demselben gegeben haben. Alles, was wir 
in Bezug auf die äusseren Merkmale dieser Schafruce wissen, 
beschränkt sich auf die kurze Angabe, dass der Schwanz derselben 
von einer sehr umfangreichen Fettniasse umgeben werde, die 20 — 25 
Pfund und auch darüber im Gewichte hat, dass die Behaarung, wie 
bei manchen Ziegen, aus kurzen, .steifen, glatt anliegenden Haaren 
bestehe und die Färbung braun sei. Bei diesen so ungenügenden 
Angaben ist es durchaus nicht möglich, über die Abstammung dieser 
Race mit irgend einer Bestimmtheit ein Urtbeil auszusprechen, docb 
sdieint es, nach der Combinatton der angegebenen Merkmale kaum 
einem Zweifel zu unterliegen, dass dieselbe zu der Gruppe des Stum- 
melschwanzschafes gereebnet werden müsse. Der Fettschwanz, im 
Vereine mit dem Icorxen steifen Haare , l&sst keine andere Deutung 
Abrig* und wenn man dabei auch noeb die Färbung in Betraebtnng 
liebt» ie sebeint et aiebt nnwabrscbeinlieb in sein» dass diese Raee 
ibre Entstebnng der Kreaanng des fettsteissigen Stommelsebwant- 
sebafee (19ms paekffeerea reeunneaitda) mit dem Congo-Sebafe 
(Opit Ira^^^Mt congetuit) an Terdanken bat und ein seebsfacber 
Bastard gemisebter Kreosmig ist. Bei dem regen Verfcebre, der 
einst swlaeben Peraien, demCap der guten Hoffnung und Guinea 
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bestand, gewinnt diese Ansicht einigermasson mich an Wahrschein- 
lichkeit, wiewohl sie demungeachtet nur mit grossem Vorbehalte aus- 
gesprochen werden icann. 

Die sonstigen Angaben , weiche sich auf das Schaf von Mada- 
gaskar beziehen, sind eben so spärlieli , wie jene über seine äusseren 
Merkmale. Wir erfahren aus denselben nicht mehr, als dass es in 
sehr zahlreichen Heerden auf jener grossen Insel gehalten wird, dass 
das Fleisch der Schaflämmer und der Hammeln, so wie auch das Fett, 
das um den Schwant herum abgelagert ist, und von dem auch 
behauptet wird, dass es nicht schmelzen soll, überaus wohlschmeckend 
und daher auch sehr geschätzt sei. Diese Race, welche ursprünglich in 
Madagaskar entstanden, von da aber später auch nach Isie de France, 
Bourbon und selbst nach Angola gebracht worden ist, wurde in der 
Folge jedoch mehrfach mit anderen Schafracen vermischt und dadurch 
oft wesentlich verSodert. Eine solche Terftnderte Form scheint das 
im sQdlichen Theile Ton Madagaskar ^07n<xene Schaf mit schwach 
gev^lter Wolle zu sein, das wieder mit dem fettsteissigen Stum- 
meliehwanzsehafe gekreuzt, eine besondere Raoe bildete» die aber 
nnr sehr oberilächlieh Toa Btiffoa angedeutet wurde. 

Dat persische StammelschwtnzsehBf. 

fOvis pachycerca persica.) 

Vertex Aethiopiatt. Jon st. Hist. nat. Quadrup. t. 58. 

Fetttchiedfuige» Sehaaf. Buklichtet Schaaf am Fernen. Pallas. Beschreib. 

d. siUr. Sebaaf. p. 71. 
ihm mt feram. Bsfebonb. Httirg. Wiedstk. t la. t SM. 

Baustchaaf. Ort« Arien. Var. steatopygos. Persische» Sckottf, Pdppig. Ililialr. 
Matuig. B. L p. »U>. Nr. ff. f. 964. p. 261. 

Das persisebe Stommelsehwaiissehaf ist eine der sonderbarsten 
Formen unter den lahlreichen Raoen des sahmen Sehafes und ver- 
einiget in anflallender Weise die Kennseichen des Stnmmelschwans- 
schafes (OvU pachycerca) und des angeleslsehta Krapftchafes 
(Ovit hngipes tieafmMtO in sieb, so dass man su der Annahme 
berechtiget ist, dasselbe (Ar einen Blendling dieser beiden Raceii 
und daher f&r einen sechsfachen Bastard gemischter Kreuzung zu 
betrachten. Es ist die grösste unter den zum Stummelscfawanzschafe 
gehörigen Racen, ohne jedoch dem angolesischen Kropfschafe an 
Grösse gleich zu kummea und zeichnet sich durch seinen ungeheuer 
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Tollen, Ton Fett überladenen Bau aus. Sein Kopf ist etwas {gestreckt, 
doch nicht besonders gross , die Schnauze Terhältnissmässig hoch 
und schmal. Die Stirne und der Nasenrücken sind ziemlich stark 
gewölbt und werden durch eine seichte Einbuchtung von einander 
geschieden. Der Unterkiefer ist etwas kürzer als der Oberkiefer, 
und das Hinterhaupt und die Wangen sind durch eine Fettablagerang 
bedeutend aufgetrieben. Die Augen sind inittelgross , die Ohren 
nicht sehr lang, doch etwas breit, stumpf abgerundet, beinahe Yöllig 
flach und schlafT an den Seiten des Kopfes herabhiiogenii. Udrner 
fehlen bei beiden Geschlechtern. 

Der kurze, Oberaus dicke Hals, gewinnt durch eine sehr bedeu- 
tende Fettanhäufung, welche sich unterhalb der Kehle beOndet und 
bis fiber die Mitte desselben bembreicht, ein kropfartiges Aas- 
selMD. Glöekchen sind in der Kehlgegeod nicht Torhandeo, dagegen 
»eil aidi vem nnleren Theile des Vorderhalses eine starke sidilaffe. 
Wannne Ins onter die Brost herab. Der Leib ist gestreckt ond nnge- 
beaer did[, der Widerrist stark erhaben, der Rfleken gerundet» Tome 
iKinlidi stark gesenkt, gegen das Kreuz sn aber aufsteigend und 
sehr sinrk gewölbt, wodareh er fut bockehrtig erseheint, und die 
breite, runde rolle Cronpe höher als der Widerrist. Die Brust ist 
etwas breit, derBaueh ansserordentlieh roll und hftngend. Die Befaie 
sind verhlltntsaniissig liemlieh hoch und nicht besonders dick, doch 
stark und krillig, die Hufe etwas lang und zugespitit Der keinea* 
wegs sehr kune Schwans, welcher bis an den Unterschenkel reicht, 
und ringsum nit knnen, gtalt anliegenden Haaren bedeckt ist, ist 
nur an seiner Wursel ron Fettmasse umschlossen, grdsstentheils 
aber frei. Der blossgelegte Theii ist Anfangs siemlich dick, ver- 
schmälert sich jedoch bedeutend gegen die dünne Spitze zu. Die 
ganze Steissgegend wird von einer sehr umfangreichen Fettmasse 
ausgefüllt, weiche ein breites, rundliches und in der Milte von einer 
Lingsfurche durchzogenes Kissen bildet, das auf der Oberseite 
behaart, auf der diclit am Steisse anliegenden Unterseite aber kahl 
ist, und aus dessen oberem Ende der Schwanz hervortritt. Eine ahn- 
liche, gleichfalls von einer LSngsfurche dnrchzofjene , aber voll- 
ständig behaarte Fettanhänfung befindet sich unterh;ill) dieses Fett- 
kissens am Steisse mul erstreckt sich bis zu den Geschleehtstheilen ; 
so wie auch der mittlere Theil des Bauches von einer solchen Fett- 
mssse aosgel&llt ist Die Behaarung ist an allen Körpertheilen glatt 
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anliegend und kurz, das Haar steif, straf! und glänzend, und durchaus 
nicht wollig. Die Färbung ist genau so wie beim reinen , noch 
uuverinischten Stummeischwanzschafe, indem der gan^.e Kopf und 
der grösste Theil des Halses tief sammtsehwarz, der übrige Körper 
aber scharf abgeschieden, weiss ist Die Hufe sind schwarz. 

Das persische Stummelschwanzschaf ist eine Hace, die erst in 
Folge der Kreuzung zweier wesentlich von einunder Terschiedenen 
SchufFormen, in Pcrsien entstanden ist. Sie wird daselbst in Menge 
angetroffen, Oberaus hoch geachtet und mit grosser Soigfait gezogen. 

Das kurzschwänzige Schaf. 
((hrii braekffmrtt.J 

Aegoeerot Ovit Itpdtra. Wagnar. Sebreber Slugtb. B. V. Tb.L pag. 1410. 

Nr. 12. II. (zum Theile). 
Aegocrros Ovit braekguM. Wtgner. Scbrater Slugtb. JI.V. Tb. L p. 1421. 

Nr. 12. UI. 

Das kurzschwänzige Schaf ist eine von jenen Formen unter den 
Tiden Racen des zahmen Sehafes, deren finlstehung aieb eben so 
wenig durch den Einioss des Klima*« und des Bodens, oder die Bin- 
wirfcongen, welche Zucht und Gnitur herronabringen TormOgenp 
erUiren llsst, als durch Bastardinug Ton anderen Racen, daher 
man aoeh, wand man anders einer alten vorgelbssten Heinong sa 
entsagen entschlossen ist, sich genOthiget sieht, dasselbe ftr eine 
eigentbOmliche nnd selbststlndige Art in der Gattung des Schafes 
zu betrachten. Die Ansicht mancher Naturforscher, dass diese Schaf- 
art durch die Strenge des Klima*s, unter welchem es forkommt, so 
wie durch den Mangel an gehöriger Nahrung und Pflege in seiner 
Entwicklung gehemmt, btos eine Urobildong nnseres gewöhnlichen 
Landschafes sei, ist offenbar nur eine hSchst willkQrliche nnd ent- 
behrt jeder BegrOndung. Das wesentlichste Kennteichen, wodnrch 
sich diese Art von den übrigen Sehafarten unterscheidet, ist der 
kurze, ron keiner Fettmasse umlagerte Schwanz, der im Vereine 
mit der geringen Körpergrösse, den schmalen, zugespitzten, mehr 
oder weniger aufrecht stehenden Ohren und der groben zottigen, 
beinahe haarähnlichen Wolle, zu den charakteristischen Merkmalen 
derselben gehört. Das kurzschwänzige Schaf ist fast Ober alle Heide- 
gegenden von Europa, insbesondere aber der nördlicheren Linder 
verbreitet. 
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Vaa unteraebeidet unter demselben lebn verschiedene Recen ; 
das nerdiaehe kuriaeliwiaxige Scbaf {Ovii brachyura 
hwealU), das Hebri den -Sehe f (Ovit brachyura heMäicaJ, 
das Shetlaiids-Schaf fOtns brachyura zeilandica ), das d e u t- 
sehe Heides chaf ^Otri» brachyura cnmpestris), das dänische 
Schaf (Ovis brachyura datiica) , diis hulsteinische Heide- 
schaf (Ods brachyura holsaticaj, das Iran zösis die Heide- 
schaf (Oda brachyura gallica), das spanische Heideschaf 
(Odn brachyura hispafiicaj, das schottische Heideschaf 
(Ods brachyura scotica) und das Orcaden- Schaf (Ovta 
brachyura orcadica) , von denen sieben auf den Einflüssen des 
Klimans und des Bodeos beruhen, drei aber als Bastarde zu betrach- 
ten sind. 

Das nordische k urzschwä nzige Scbaf. 
(0ms braekffwra borealu,) 

BnUt A phtiew cmum tTUUmde. Baffea. HisL ast T. XI. p. SM^ SOT. 

t. 31. 32 

Brebis du nnrd ä pluftatrt cornes. Buffon. Hist. nut. T. XI. p. 360. 
Ori« Arifs ruxtica. Linne. Syst. not. eil. XII. T. I. P. I. p. 97. Nr. I. 
Ovis Aries ptUycerata. Linne. Syst. nat. ed. XII. T. I. P. 1. p. 97. Nr. 1. d. 
Many-hormi 8hup, Peaaaat 8jb. of Quadrup. p. 34. t. S. f. 3. 
ärMa dm Mbnaife. Buffon. Rbt mL Snpptim. T. HL p. 73. 
Mm iTMUmde. Baffoa. übt aai Sappl^ai. T. IIL p. TS. 
Ru*»i*che9 Schaaf. Pallas. Beschreib, d. sibir. Schaaf. p. 60. 
htländinches Schaaf. Pallas. Bosclireih. d. sibir. Schaaf. p. 00. 
KurzMchiräuiigeK Schaaf. Pullas. Hescliieib. d. sibir. Schaaf. p. (33. 
Kuntchwäniige» Schaaf. ItntändUchet Schaaf. Palla*. beschreib, d. aibir. 
Behuf, p. 03. 

Mit Ann rmaUea, Brzlabaa. Syst. rsga. aaiaL T. L p. 346.. Nr. 1. ß, 
Ana Arie» pol g eermU, BrxUbaa. Syst ragn. anim. T. I. p. 847. Nr. 1. 
Sekaf aus Island. Baffoa, Martini. Natarg. d. vierf. TUera. B. IX« p. 8S3, 

326. t. 13, 14. 

KardUchet Schaaf mit rcrgchiedenen UOmem» Bttffon, Martini. Natarg. 

d. vierf. Thiere. B. IX. p. 262. 
Schaf aua Norwegen. Bnffon, Martini. Nalarg. d. vierf. Tbiere. B. IX. 

p.33«. 

Om» Am polgeerm, Boddaarl. Blaadi. Anin. Vol. L p. 148. Nr. 3. «. 
Ont Ariet rustica, Gnolia. UuA Syst aaL ad. XIII. T. L P. L p. f OS. 

Kr. i. ß. 

Oma Ar{e$ polyeerata. Giaolin. Liano Syat. nat. id.Xill. T. I. P. I. p. 108. 

Nr. 1. 

(Ptteiager.) 3 
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Brcbis ä plusieur» corne». E n c y c 1. m e t h. p. 32. 

Brebis ä plmieur» come» dhlande. Encyel* meth. p. 32* 

ürehts du Nord. E n c y c I. meth. p. 3S. 

Belier d' hlande. En eye I. meth. t 40. f. 4. t. 48. f. B. 

Ovit Aries brachyura isiandica. Sehr eh er. Säuglh. t. 2&9. 

SekMfvoH Feme. Wftlt her. RaeM Art d. Scbatfis. AddiI. der «rettenia. 

Geeellseb. B. I. p. 279. 
On» ruttica Suecica. Walther. Raeen n. Art d.Seltetfe. Annel. d. weitere«. 

Gesellscb. B. II. p. 60. Nr. Ii. 
Ovis ruatica Danica. Ovis hloudlca s. pulyceratn. Walt her. Racen u. Art. d. 

Schaafe. Annal. d. wetter.iti. Ccsellsch. B. II. p. 09. I. Nr. 12. Var. 
Ow* brachyura. Fulias. Zougr. rosso-asiat. T. 1. p. 'i'io. 
Oti» arie» polyceratü, Deimar. Hammel, p. 490. Nr. 741. Ter. E. 
Oni$ enet. Mouton d^bbmde. Leeeee. Neu. de Mammal. p. 400. Nr. 1948. 
OneArifK pvlycertUeu Isid. Geoffroy. Dict. das«. d'bisL Dat. T. XI. p. 209. 
(^früArie« Rusticu» Suecicus. Fisch. Syn. MammnI. p. 490. Nr. 10. h. 
Capra Aries Polijceratue. Fisch. Syn. Mammal. p. 490. Nr. 10. d. 
Ovis Arit's (lulirhiira. Var. N. Schweditche Race. Brandt u. Rataeburg. 

Medic. Zuul. Ii. 1. p. jy. Nr. I. N. 
Oek Äriee iraekifim. Brandt u. Retaeburg. Hedk. Zeel* B. L p. 00. 

Nr. VL 

Oete Arie» braekyura. Var» hUktdUdkee Solle/'. Brandt a> Retiebarg. Me- 
dic. Zool. B. I. p. 60. Nr. Tl. 
Ovis Aries dornest icus ruetieue tuedeue. Fiti. Fauna, fieitr. s. Landeak. 

Ös(orr. B. I. p. 321. 
Otis aries ürachyura. Tilesius. lluuitziege. Isis. 183ä. p. 949. Var. 2. 
p. 900. Nr. 4. 

OmeAriea, Var. 4 Ooiepofyeenia. Tüeeiva. Hanaiiege. bia. 1899. p. 982. 

Nr. 4. 

Ovis Aries. Var. 6. Gemeiner Haushammel. Kurxschteflmigee nueieeke» ScAe/l 

Tilesius. Hatiszietre. Isis. 183S. p. 953. Var 0 
Many'horned helaud breed. .1 ardine. Nat. hist. uf Hiimiii. Anim. P. II. p. 1S3. 
Aegoceros Ovis brachyura. iar. a. Isländische« 6cha/. Wagner. Scbreber 

Siugtb. B. y. Th. I. p. 1421. Nr. 12. m. n. 
Aegocere» Oiri» hrtukipam, Fer* b. Ferder &)ftef. Wagner. Sebreber SIngth. 

B. Y. Tb. I. p. 1423. Nr. 12. III. b. 
Aegoceros Orts brachyura. Kar. c. Xonceginke» Sekof. Wagner. Sebreber 

Si-i.j,'fh H. V Th. I. p. 1423. Nr. 12. III. c. 
Aegoceros Ods brachyura. Var. e. Schwedisches Schaf. Wagner. Sebreber 

Sfiugth. B. V. Th. 1. p. 1423. Nr. 12. III. e. 
Aegoeere» Ovis brachyura. Var. i. tiordruuitches Schaf, Wagner. Schreber 

SftngOi. B. V. Tb. I. p. 1429. Nr. 12. III. t 
Om» krmekgura, idämUed^ Maee» Bertbeld. Ober die Heideebnncke. leia. 

1840. p. 510. 

Ort« brachyura. Gemeines russische» Mulf, Bertbeld. Cber die Ueid- 
adwucke. laU. 1840. p. 510. 
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M 6r«^«rra. Schwedüchet Schof. Berthoid. Ober di« HaiMMekiw 
bit. 1810. f, 810. 

Mwltai teflünfM. F«r. «. Ont me« pofyeentta. D^anar. D'OrbigBy Diel. 

d'hUt T. Vlll. p. 415. Nr. 4. e. 
Cttpra htrcM. Var. pluricornie. Reichenb. Naturg. Wiederk. t. 67. f. 378. 
Ovi* arif» polyceratug, Heichenb. Naturp. Wiedcrk. t. 51. f. 385. 
Mmmehaaf. Ovia Ariea. Kurxtchtcäntigca Schau f. Ort« Ariet Vor. brachynru. 

Fopp ig. lllustr. Niturg. B. I. p. 265. Nr. 5. f. 958. p. 260. 

Das nordische kurzschwänzige Schaf gehört zu den kleineren, 
•her ausgezeichnetsten Formen unter den Schafen und ist ungefähr 
TM der Grösse des kleineren Schlages unserer gewöhnlichen deut- 
schen Landschafe, mit denoB es auch in der Gestalt, mit Ausnahmt 
der Hörner und des Schwanzes, im Allgemeinen übereinkommt. Der 
Kopf ist verhältnissmlaug klein und ziemlich kurz, hinten hodi 
■nd bniXt Baeh Torne so stark rerschmälert und endiget in eine 
stumpf ngetpitite Schnauze. Die Stirae ist sehwadi gewölbt und 
dareli eine seiehteBinbiiehtaog ron dem gteielifiilb nur sehr schwaeli 
geiHMbten und bef aahe gendeD Natenrttekeo geeeliiedeo. Der Unter- 
kSefer ist fttt too derselben Lftoge wie der Oberkiefer. Die lienlieh 
kvrsen, adimileD, sageepfitsttn Obren sind aiifreebtstehend« bis- 
weilen tber aneb beimbe wegrecbt oieb seitwftrts gewendet. lo der 
Regel siid beide Geeebleebter gebSrnt, doeb kommen sie nicht 
sellmi aber «neb bernlee vor. Die Hdmer sind sowohl b Aosebung 
der Ferm nie Zahl, vielfiieheD Verinderaagen anterworfen. Im nor- 
anlen Znstande, wo ihre Zahl auf iwei bescbrlakt ist, sind sie beun 
lÜMieheB Ton der Wnnel angefangen und ohne sieh merklicher Ober 
den Seheitel m erbeben, in einer einfachen, fhst balbkreisfbrmigea 
Wiadaag nach seit-, ab-, ror- nad einwärts, uad mit der Spitze meist 
aoeb sehr sehwaeh nach aufwärts gebogen , wobei eines oder das 
andere oft bis dicht an den Mund hin reicht. Bisweilen sind sie aber 
auch mehr nach auf- oder i-ückwiirtü gewendet und sehr uft ist 
selbst die Richtung bei beidiMi Hörnern nicht dieselbe. Sie sind 
ziemlich gross, luri^; und dick, vorzOglich aber an der Wurzel, 
rerschmälern sich nur wenig und allmählich im weiteren Verlaufe und 
endigen in eine stumpfe Spitze. Im .\llgemeinen sind sie, wie dies 
bei allen Schafen der Fall ist, mehr oder weniger flachgedrückt, so 
dass ihre grösste Breite quer zur Längsrichtung des Kopfes steht. 
Auf der Aussenseite sind sie gerundet, auf der Innenseite flach und 
ihre ganae Oberfläche ist der (juere nach Ton zahlreichen Runzeln 
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omgebeD. Beim Weibehen sind die HSrner belriebtUeli ItQner oiid 
dOnner, und bilden nur eine acbwaehe balbkreiaformige Wmdang 
nach auf-, seit- und abwftrts, und zugleich aueb nach ror- oder rOck* 
Wirts, und bSufig ist, so wie beim Mflnnehen» auch bdm Weibehen 

die Richtung der Hörner sogar bei einem und demselben Thiere Ter- 
schieden, so dass sich das eine Horn nach Tome, das andere naeh 
rückwärts wendet. Zu den unregelmässigen Bildungen gehört die, 
doch nur bei den Männchen allein vorkommende Mehrzahl der Hörner 
oder die Anwesenheit von Oberzähligen oder sogenannten Neben- 
hörnern, welche nicht auf knöchernen Slirnzapfen, sondern auf der 
Schädelfläche selbst aufsitzen und mit der KopOuiut fest verbunden 
sind. Gewöhnlich sind nur zwei solche Nebenhörner vorhanden, 
welche an den Seiten der eigentlichen, auf Stirnzapfen festsitzenden 
Hörner und zwar in der Regel unterhalb derselben, zuweilen aber 
auch mitten zwischen ihnen hervorsprossen und meist in einer ein- 
gehen halbzirkelförmigen Windung nach seit« und abwärts, und 
mehr oder weniger auch nach ein«, vor- oder rückwärts gerichtet, 
bisweilen aber auch fast gerade sind. Seltener dagegen tritt nur 
ein einziges unpaariges Neben horn mitten auf dem Scheitel auC 
das oft selbst grösser und stärker als die eigeatlidien Hörner, und 
an der Wurzel bisweilen so dick ist, dass es den ganzen Zwischen- 
raum zwisehen denselben einnimmt Ein solches unpaariges Horn ist 
fast immer mehr oder weniger gerade naeh aufwirts gerichtet und 
nur selten etwas nach der einen oder der anderen Seite gebogen. 
Hftnfig trifft man auch einzelne Thiere mit rier nnd selbst mit seeba 
Nebenhdrnern an, wodurch sie sechs- oder nchthOrnig erscheinen; 
doch soll diese bedeutend grossere Mehrzahl nicht auf einer natflriichen 
Entwicklung, sondern nur auf einer kOnstlieben Umstaltung beruhen, 
indem man den jungen Thieren die beiden gew9hnlich yorkommenden 
natOrlicheo Nebenh5mer spaltet und diese gespaltenen Hftmer dann 
in der Folge ihrer eigenen selbsfstftndigen Entwicklung uberiisak 
Nicht selten kommen beim nordischen knrzachwinzigen Schafe auch 
hdiridnen for, wo die eigentlichen HSmer nur als Rndiment» enge» 
deutet sind und in der Gestalt von kurzen, dicken, ungefähr zollhohen 
kornartigen Knoten auf dem Scheitel erscheinen. 

Der Hals ist ziemlich iiurz und dick, der Vorderhals ohne 
Wamme und auch von herabhängenden Hautlappen oder sogenannten 
Glöckchen ist in der kebigegend keine S[iur voriiunden. Der Leib 
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ist nicht sehr stiirk gestreckt und eher mager als toU» der Widerrist 
nur wenig erhahen, der Rfleken kaum bemerkbar gesenkt und (bat 
gerade, die Croupe gerundet, abgedacht und etwas b5her als der 
Widerrist. Die Brust ist sehmal, der Bauch durchaus nieht hftngend. 
Die Beine sind von mittlerer H5he, ziemlich schlank, doch kriftig, 
die Hofe sehr lang, bisweilen beinahe siehelf5nnig nach aufarlrts 
gebogen und spits. Der Schwans ist sehr kurs, dflnn, tief angesetit, 
kurt behaart und wird meist etwas hftng'end getragen. DieWirbel- 
sinle erhitt 44 Wirbel, 7 Halswirbel, 13 Rackenwirhel , 7 Len- 
denwirbel , 4 Kreuswirbel und 13 Schwans wirbel. Die Behaarung 
welche aus dreieriei Sorten von Haaren besteht, ist am Kopfei 
mit Ausnahme des Scheitels, der Stinte und der Wangen , wo daa 
Haar zwar betrftchdich länger, doch weit kflrzer als am Körper 
nnd auch minder zottig ist, sehr kurz, dicht und steif, und eben so an 
den Beinen und «m Schwänze. Der ganze übrige Körper ist mit einer 
langen, ziemlich glatten, festen und groben, zottigen und beinahe 
dem Ziegenhaare ähnlichen Wolle bekleidet, die eine Länge von 
nahe an 8 Zoll erreicht und dem Grannenhaare entspridit. Unterhalb 
derselben belindet sich das eigentliche Wollhaar, das von doppelter 
BeschatTenheit ist und aus einer beträchtlich und meist nm zwei 
Drittel kürzeren, doch ziemlieh groben und nicht sehr weichen 
filzigen Wolle besteht, die niclir jener unserer gemeinen Landschafe 
gleicht, aber noch weit gröber und schlechter als dieselbe ist und aus 
einem noch kQrzeren, doch sehr feinen und weichen Flaume, der 
unmittelbar die Haut fiberdeckt, und an Schönheit und Feinheit den 
besten Sorten der spanischen Wolle gleichkommt. Die Färbung ist 
röthlichbraun , auf der Unterseite des Halses und auf der Brust 
schwärzlich, am Schwanse schwarz. Das Gesicht ist hell fahl- 
gelblich , mit einzelnen braunen Stellen , die Schnauxeuspitze weiss- 
Uch. Die UnterAsse sind aus Braun und Schwarz gemischt. Ober 
den Hufen und an den oberen Beuggelenken der Vorderi&sse aber 
gmu. Das Wollhaar ist grau. Die Horner nnd Hufe sind schwärzlich^ 
braun. Die Kürpertinge eines erwachsenen Mftnncheos betrugt 3 Fuss 
7 Zoll, die Linge des Schwanzes 4 Zoll, die Hohe am Widerrist 
t Fuss 4 Zoll, am Krause 2 Fuss 8 Zoll, das Gewicht 86—87 Pfund. 
Das Weibdien ist etwas kleiner und schwicher gebaut. 

Das nordische kursschwinzige Schaf gehOrt ursprünglich aus- 
schliesslich nur dem höheren Norden Ton Europa an und ist nicht 
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nur über den ganzen nördlichen Theil von Russland, über Finnland, 
Jungermannland, Gothland und Norwegen, sondern auch über die 
Faröer-Inseln und seihst ührr Island verbreitet. Schon seit sehr langer 
Zeit wird es aber auch in Sibirien gehalten , wo es jedoch keines- 
wegs ursprünglich heimisch war, sondern wohin es erst durch die 
Russen gebracht wurde. In manchen Gegenden von Island und den 
Faröer- Inseln» so wie nicht minder auch auf einigen kleineren zu 
Norwegen gehftrigeii Iiueln, trifft man diese Scbafart selbst noch 
heut zu Tage sowohl im völlig wilden, wie auch im Tiervilderteo 
oder halbwilden Zustande an, und auch selbst jene Thiere, welche im 
Besitse des Menschen sind» erhalten kaum jemals einen Schutz Yon 
ihm, niemals aber Nahrung oder irgend eine Pflege. Ohne aller Auf- 
sicht und meistens ohne Obdach, irren diese Thiere, sich selbst 
überlassen, das gani« Jahr hindurch auf freiem Felde umher md 
sind einsig und allein nur auf das oft karg bemessene Futter ange- 
wiesen, das die spSrlicben Weiden des hoben Nordens ihnen bieten 
and das sie sich sn allen Jabresieiten selbst aufsuehen sa mOssen 
gezwnngen sind. Diese Thiere sind daselbst aiieb so Oberans sehen« 
dass sie den Menseben sehen ans weiter Feme fliehen und nnr 
durch Verfolgung mittekt Pferden eingeholt werden kOnnen. Das 
nordische kursscbwlnsige Schaf ist T5llig uoempfindlicb gegen 
die Einflflsse der Witterung» ausserordentlieh danerbaft und erträgt 
sogar die heftigste Kftite, daher man in Norwegen auch noch ganie 
Heerden selbst unter dem 64. Grade trifft Eben so gross als seine 
Ausdauer« ist auch seine Genügsamkeit und in manchen Gegenden 
des hohen Nordens, ereignet es sich nicht seilen, dass es zur Winters- 
aeit, wenn es ihm an anderer Nahrung gebriebt, sogar zu Seege- 
uüchsen seine Zuflucht nehmen muss, wie dies insbesondere auf 
bland und den Faröer-Inseln fast gewöhnlich der Fall ist. 

Auf Island hringefi selbst die zahm gehaltenen Schafe dieser 
Race die meiste Zeit des Jahres und auch im Winter im Freien zu, 
obgleich zu ihrem Schutze Ställe hergerichtet sind, in denen sie ein 
Obdach finden können. Die Gewohnheit sich stets unter freiem Himmel 
aufzuhalten, hält sie häufig und selbst bei strenger Kälte ab, sich in 
dieselben zu flüchten, hauptsächlich aber weil man sie nicht zu 
füttern pflegt. Es gehen daher auch während der kalten Zeit, wo sie 
oft sehr grossen Mangel leiden müssen, viele von ihnen und bisweilen 
sogar Uuuderte zu Grunde. Auch auf den Faröer-lnsdn ziehen die 
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gezähmten Schafe im Winter wie im Sommer fast stets im Freien 
herum, daher sie auch beinahe als im halbwilden Zustande lebend zu 
betrachten sind. Immer halten sieh dieselben aber in der Gegend, an 
die sie bereits gewohnt sind, auf und streifen nie auf fremde Weiden 
hinüber, obgleich ihre Weideplätze nicht von Z&unen umschlossen 
sind. Ja selbst die Schafe eines und desselben Besitzers, deren 
Zahl oft 200 — 500 Stücke beträgt» die wieder in kleinere Heerden 
Yen 100 — 150 Stfleken getkeät sind, Termengen sicii nicht mit ein- 
ander md Jede dieser kleinen Heerden bilt sich an den ihr lage- 
wieaesen, gewohnten Weideplati. Um sie an einen solchen bestimmten 
Pinta ao gewohnen, pflegen die Banersleute einige junge LSmmer 
anf der flir die Heerde ansgewikHen Weide durch ein Teiles Jakr au 
hflien» wodurch sie so sehr an jenes Srtliehe Verhftltniss gebunden 
werden, dass sie sich nicht mehr aus der ihnen angewiesenen Gegend 
entfernen, eine Eigenschaft, die auch auf ihre Nachkommen Qber- 
gelit und wodurch auf diese Weise die Heerde Ibrtwihrend an jenem 
Orte aosammengebalten wird. Für Stftlle ist auf den FarOer-rnseln 
nicht gesorgt und nur offene, mit einem Walle von ausgestochenem 
Rasen uoBaiaBte Wiesenatellen» dienen den Schafen daselbst ab 
Zufluchtsart beim Eintritte heftiger SdiaeeftNe, wo sie sich zusammen 
sammeln kennen und aus denen die Hirten den sich rasch anhftofenden 
Schnee mit Hilfe der Schaufel hinweg su bringen bemüht sind. 

Nicht selten ereignet es sich aber bei strengen Wintern, wenn 
sich oft plötzlich so heftiger und anhaltender Schnee einstellt, dass 
die Schafe, welche sich noch im Freien auf der Weide befinden und 
bei einem solchen Schneefalle so dicht an einander drangen als sie 
nur immer können, Jioch früher gänzlich verschneit werden, bevor der 
Hirte herbeikommt, um sie in ihren nur nothdürftig umzäunten Schutz- 
ort hin zu treiben, iiisweilen werden einzelne Heerden so vollkommen 
Vom Schnee überdeckt, dass der Hirte dieselben für verschwunden 
hält und nur durch das Aufsteigen des Dunstes oberhalb der Schnee- 
decke die Stelle gewahr wird, an der sie sich befinden, aus welcher 
I>age er sie dann auch so schnell wie möglich durch Ausgraben zu 
befreien sucht. Wegen der grossen Entfernung der Wohnplätze der 
Hirten von ihrer Heerde geschieht es zuweilen, dass bei allzu grosser 
Tiefe des Schnees , eine solche verschneite Heerde oft einen vollen 
Monat unterhalb des Schnees zubringt, wo sie dem furchtbarsten 
Mangel Preis gegeben ist, und blos von dem wenigen Grase und den 
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Wurzeln desselben lebt, das auf jener Stelle den Boden kärglich 
überdeckt. Durch den aussersten Hunger {betrieben, fressen sich 
diese armen Thiere, um das Leben sich zu fristen, oft gegenseitig 
sogar die Wolle von demLeibe ab. Aber auch die ii> umzäunte Gehege 
getriebenen Thiere haben kein viel besseres Loos, iln sie auch dort 
nicht gefüttert werden und blos auf das wenige Gras angewiesen 
sind, das der Boden ihres Nothstalles bietet und das sie durch Hin- 
wegscharren des Schnees mit den Beinen , sich selbst zugänglich 
zu machen genöthigt sind. Um das tiefere Verschncien einer Heerde 
zu verhüten, hat man schon vor längerer Zeit versucht, jeder Heerde 
einige Hammeln beizugeben , welche grösser und stärker als die 
Widder und vollends als die Schafmütter, und daher auch im Stande 
sind, den Schnee durchzubrechen, und die halb Terschoeiten Ge- 
fährten zu befreien und ihnen einen Weg zu bahnen , ein Veraneh» 
deinen Gelingen sich auch vollkommen bewährt hat. 

Das nordische kurzschwänzige Schaf wird weder auf Island und 
den Fnröer-lnseln, noch irgendwo auf dem Festlande, wo es vor- 
kommt, geschoren. Man pflegt nur die Wolle einiusammeln, welche 
im FrObjahre selbst ansfiUlt und doreh eine neue ersettt wird, die 
Anfkngs knrs und fein herrortproast, spftter aber Ton einer Iftngeren 
und gröberen Wolle flberdeekt wird, swisehen weleher in Anfhng des 
nordischen Winters die steife haarige Wolle hervortreibt, die sieh 
.allmAblieh lu einem langiottigen Vllesse gestallet Auf den Flirfter* 
Inseln wird der Rest der Wolle, weleher nieht ToUstindig ahgefiillea 
und zum Theile auf dem Vliesse surOckblieb, gewöhnlieh im Laufe 
des Monats Juni den Thieren Ton den Hirten ausgerauft. Die Wolle, 
welche Ton dieser Raee gewonnen wird, ist so grob, dass sie kaum 
SU etwas Anderem als einem groben Bauemtuehe Terwendet werden 
kann. Auch das Fleisch ist von dem nordischen kurischwftntigen 
Schafe schlecht. 

Die Veränderungen, welche das Klima und die Bodenverhlitnisse 
auf diese Schufrace auszuüben vermögen, scheinen sich blos auf die 
körperliche Grösse und die grössere oder geringere Entwicklung der 
Hörner zu beschränken, im höheren Norden sind diese Thiere kleiner 
als in den etwas südlicher gelegenen Gegenden und namentlich ist 
dies auch bei den Zuchten in den kälteren Gegenden von Sibirien 
der Fall. Im nördlichen Russland sind die Weibchen fast immer un- 
gehörnt und auch bei den Männchen erreichen die Börner nur selten 
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eine «twu bedeotendere GrOste. Noeh Mltener kommen daidbst 
•ber vieHiSrnige M ännehm for. Die Mebrnlit der Bdroer ist fibrigeu 
keine ansseliliessliche BigenthOralichkeit dieser Sehafart, sondein 
wird aticli bei einigen Racen des fettsteissigen und fettschwSnsigen 
Schafes, so wie selbst unter den Ziegen angetroffen. Das nordische 
Itiirzschwänzige Schaf scheint auf den offenen Weiden in den bergigen 
und hügoligen Gegenden von Russland besser zu gedeihen als in 
der Ebene, und namentlich sind es die Vorgebirge des Ural , wo es 
schöner und grösser als im höheren Norden ist und auch bessere 
Wolle trägt. Dagegen ist es auf den feuchten Weiden in den flachen 
Theilen des nördlichen Russland genau von derselben Beschaf- 
fenheit, wie in den übrigen Theilen des hohen Nordens, Auch in 
Rangaarvalle auf Island und in einigen Gegenden auf den Faröer- 
Inseln trifft man eine Schafrace an , die grosse Ähnlichkeit mit dem 
nordischen kurischwfinzigen Schafe hat, sich aber durch feinere 
und zugleich weisse Wolle von demselben unterscheidet. Docli ist 
diese Raee eben so wenig als das Schaf von den Vorgebirgen des 
Urel, r5Uig rein und unvermischt, soodem ofTenbur schon durcli 
Kreuswg mit anderen Scbafracen etwas veredelt* daher sich auch 
ia Bezug auf ihre kir|»criiehea Merkmale wohl manehe Abwoiehmigoii 
ergeboft werden. 

Das nordische kurzschwioiige Schaf vermischt sich nicht nur 
firaehtbar mit aaderen Scbafraeea» sondera salbet mit der Ziege aad 
die hieraus ber?orgeheoden Bastarde sind auch im Staade sieh wieder 
weiter fortiiplaiiieii. In Ilasaland paart man das kunsehwinaige 
Scbaf oidrt selten mit dem fettsteissigen und langsebwinsigea Schafe. 
Ist der Vater ein Pettsteisssehaf, so sind die Abkömmlinge grösser und 
fsller. und saiehnen sieh dnrch einen kurien Fettsehwani aus, der 
durch das angehlufte Fett an der Wurtel diek ereeheint aber in eine 
diaae Sfitse OMliget Dieaa Bastarde halten aueh in den nördliehen 
Gegenden sehr gut aus und wArden in Russland in bergigen Gegen- 
den, wo der Sebnee niehl so tief liegt, selbst den gansen Winter 
Iber im Freien gehalten werden können, ja vielleieht s<^ar dadureh 
■ech stirker werden, wie dies aueh bei dem reinen, auf Island ?or- 
keauMuden Midisehen kurssehwinsigen Schafe der Fall ist. Die 
Blendlinge, welche durch Vermischung mit dem Ziegenbocke ent- 
stehen, sind beinahe gani der Mutter ähnlich und unterscheiden sich 
von derselben nur durch die festere und steifere Wolle. 
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Das Hebriden-Schaf. 

(Ovis brachyura hebridica.J 

Many-homed Sheep. Penn an t. Syn. of Quu'lrup. p. 34. t. 3. f. 2. 
Oriti Arit'ü Quadricorui«. Boddaert. Klencli. Anim. Vol. I. p. 148. Nr. 2. ^. 
Oei« Aries poljfeeraia. G mal in. Liaae S)'«t. nat. ed. XIIL T. I. P. 1. p. 198, 
Nr. 1. <J. 

Capr» Aries Pofyeeratus, Fisch. Syn. MauiDivl. p. 490. Nr. 10. J. 
JbMdwM intd, iardiie. NaL Mist of Runin. Anim. P. IL p. IM. 
Otoftv folgeeralif R 6 i ehanb. Natarf . Wiaderk. i Kl. f. 287. 

Das Hebriden-Sehaf , das seine Benennung den hebridischeii 
Inseln verdankt, welche ausschliesslich seine Heimath sind . ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach nur eine durch die Einflüsse des Klimans 
und des Bodens hervorgerufene Abänderung des kurzschwänzigen 
Schafes (Ovis brachyura) und schliesst sich in Bezug auf seine 
äusseren Merkmale zunächst dem nordischen kurzschwänzigen Schafe 
an. Der Hauptunterschied, welcher zwischen diesen beiden Raceii 
besteht, liegt in der Form und Riclilung der Hurner. Es ist von 
minderer Grösse als dasselbe, eben so klein als das Shetlands- 
Schaf und von schlankem, magerem Baue. Die Ohren sind in der 
Regel nach seitwärts, bisweilen aber auch nach aufwärts gerichtet, 
und das Männchen sowohl als auch das Weibchen sind gehörnt. Die 
Uörner sind ziemlich kuri« aebief nach auf- und rQekwärts steigend» 
und beinahe ▼ollkommen gerade. Beim Weibchen sind dieselben 
jedoch etwas kdrittr und auch dünner als beim Männchen. Bei den 
Widdern kommen sehr oft awei und seibat vier Nehenhftmer Tor, 
welche zu beiden Seiten unterhalb der eigentUchen Hörner stehen 
wd in der Regel in einem sanften Bogen sich naeh abwftrks wenden. 
•Die Beine sind Terhfiltnissmissig nur ton geringer lUhe «nd der 
sehr korie Sebwans ist eben so dina als hei dem aerdisehen hnrs- 
sebwiniigen Sehafe und allen ihm suniehst verwandten RaeM. Die 
Behaarung, welehe aas Well- und Grannenhaar besteht, ist siem» 
Ueh reiehlioh und dicht, und so wie bei den Qhrigen Raeen des kurs- 
sehwinsigen Sdiafes, lotlig und Torfilit Das Grannenhaar ist siem- 
lieh bng, doeh bedeutend griber ab das Wollhaar, das ongeAhr 
Ton gleicher Lioge, aber tassersC fein und sart ist. Die Firbung 
kt Terschieden und erseheint bald einftrmig weiss, blaugrau, braun, 
dunkel braunroth oder sehwan, bald aber auch buat und aas awei 
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tte drai 4ieter Farbn gdledrt. Dm Geiieht nad die Bwm füii 
Uufig voa weiiMT FM*. 

Auf fliaig«a te Medwen IomIh iat diete Riet «Iwm grltaMr 
ud MiduMl tkh dank die amMrordenÜiehe Feinlieit oad Weiehhett 
ihrer Wolle aus, welche an Schdnheit und Gate jener des Shellands* 
Sehafes vollkommen gleich kommt. Auf den gebirgigen Inseln dagegen, 
wo sie merklich kleiner ist und die Vielhörnigkeit bei den Widdern fast 
in der Regel angetroffen wird, ist die Wolle beträchtlich grober und 
erreicht niemals jenen hohen Grad von Zartheit, welcher der Wolle 
der auf den flacheren Inseln gezogenen Schafe eigenthümllch ist. 

Das Shetlands-Sehaf. 
fOvi$ braehffwra 9€ihmdiea.) 

SkeÜändUche Kare. CuHey. Auswahl u. Veredl. d. vorzögl. Hausth. p. 133. 
Osw ruttica Anylica. Shottiand Schaaf. Walther. Racen u. Arten dtr SchMfe. 

AddsI. d. welterau. Gesellsch. B. IL p. 71. Nr. 14. o. 
Capra Ari» AngUai*, Fiseb. Syo. ManunsL p. 480. Nr. 10. ß. 
Oti$Arie» dßKAtira. Vor. Ü.Seketaäiidi§ekei Sekaf. Brandt o. Ratieharg. 

Madie. Zool. B. I. p. 59. Nr. I. D. 
Sktimid kreed. Jardine. Nat. HiaL of Rumin. Anim. P. II. p. 160, 161. 
A$goeeroa Ori« leptttra. Vor. a. Englische» Schaf. Shetland' Sfkaf» W a g B • r . 

Schreber SüuRth. B. V. Th. I. p. 1413. Nr. Vi. II. x. 
Aegocero9 Orür brachyura. Var. S^ietiändüc/ies Sc/uif. Wagner. Schreber 

Blogth. B. T. Tb. L p. im. Nr. 11. Ul. 
IM» hrmigmm, SAeMand^MMe, Bart ho Id. Ober die Haidaebnvdta. Isis. 

Mrmdofthi, Zeüamd Irimnd». Law. Biaada aftba DoakAai». Vai.lL Nr. 3. 

p, 7. t. 1. üg. superior. 
Ovis arte* foi^carahu. Reiehenb. Naturg. Wiederk. t. Si. f. 286, 288. 

Das Shatlaadf-Scliar bildet obn« Zweifel eiae kesoadere, anf 
Uiaiallaakaii and BodeavefUUtaiaaen beroheade Abiadaraag dea 
baniebwiaiigea Sohefea fM$ kmekywra), aad aeigt ia eeiaaa 
ineaerwa MerkaMdea» iatbeaeadere aber nit der aerdiaebeii Farm dee- 
aelbea, welebe als der Graadlypaa dieaer Art betraebtot werdea awai» 
aebr grosae ObereiaatiBiaiaag. Bs iet Toa Ueiaer Stetar uad alebt ia 
Aaaehung der Grtaee awieeben dem aerdfaebea banaebvlaiigea 
Scbafe oad den deetsebea Heideaebafo ia der Mitten iadeai es Ueiaer 
als daa eratere und etwas gr9ss«r als das letitere ist. Die Obrea siad 
meisteas beinahe vOllig aufrechtslebaad und aar bisweilea etwas 
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itirker nach teitwirtt geneigt. BiaweUen rind beide Gesdileeliter 
gehdrnt, doeli sind es Dor die im TolUcommeD wildeo Zastende lebea« 
den Thiere und intbetoodere die MinndieD. bei welcbeo HSnier 
angetroffen werden» wibrend die Mhm gehaltenen inner durehtui 
hornlos sind. Die Horner rind liemlieb km, und bilden» inden sie 
sich nach aus- und rOelnrlrts wenden, einen sanften halblcreisßnni- 
gen Bogen nach ab- und vorwärts , wobei sich die Spitze etwas nach 
einwärts kehrt. Auch Vielhörnigkeit kommt bei den Widdern bis- 
weilen vor, doch werden in der Rege! nur vierhörnige angetroffen. Die 
Beine sind ziemlich nieder, und der Schwanz ist sehr kurz und dQnn. 
Die Behaarung besteht wie bei dem nordischen kurzschwänzigen 
Schafe, zum Theile ans Woil-, zum Theilc aus Grannenhaar. Das 
Grannenhaar ist ziemlich lang, steif und grob, utul das unter dem- 
selben liegende Wullhaar fast eben so lang, doch sehr fein und 
weich. Die Färbung bietet mancherlei Verschiedenheiten dar. Bei 
den im völlig wilden Zustande lebenden Thieren sind die Füsse 
meistens schwarz, während die übrigen Körpertheilc weiss und mit 
grösseren oder kleineren unregelmässigen, theils grauen, theils 
aebwurxen Fleclien besetzt sind und bisweilen soger beinahe gestreift 
erscheinen. Die sahn gehaltenen Thiere aber sind meistens weiss, 
seltener dagegen grau, braun oder schwan, oder bunt ans einer 
oder der anderen dieser Farben gefleckt. 

Diese Race war ursprQnglich nur auf den Shetlands-Inseln anzu- 
treffen, die noch nördlieber als die Oreaden, iwisehen Sebottland 
und Norwegen liegen und wurde erst spftter aueb auf einige von den 
Fbrikr-Inseln Terpilanst Fast auf allen lu jener Inselgruppe gebSri- 
gen Eilanden wird das Sbetlands-Sehaf im sahmen Zustande gehalten 
und nur auf einer einsigen ron ihnen» nftmlieh auf der Insel Bnballow» 
kommt es beut zu Tage aueb noch in TÖllig wilden Zustande Tor. 
Diese hier ohne alle AuMebt und in Toller Freiheit lebenden Thiere 
sind noeb kleiner als die tahm gehaltenen und leicbnen sieb durch 
die ausserordentliehe Zartheit ihrer Wolle aus. Aber auch die tahmen 
Schafe geniessen auf diesen Inseln nur eine sehr geringe Pflege und 
bringen grösstentbeils fast das ganse Jahr hindurch Tag und Naeht 
unter freiem Himmel tu. Man ISsst die Thiere daselbst fest bestind ig auf 
denHOgeln weiden, da man die Erfahrung (]:emacht, dass sie bei dieser 
Lebenswrise viel weniger Krankheiten unterworfen sind, als wenn 
sie in Stillen oder Oberhaupt unter einem Obdache gehalten werden. 
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Dis Shetland-Sehaf ist sdMU und besitzt ein weit wildent Tem« 
fenment alt irgend eine andere ron den in Groisbritannien gezoge- 
ne» Scbafracen. Es zeichnet sich durch sehr greaae GenQgsamkeit 
and ausserordentliche Dauerhaftigkeit aus, indem es sich blos mit 
4er Nahrung, die ihm die Weide bietet, begnlgt and T5Uig on- 
emplidUeh gegen die Einflüsse der Witteraog» and seUist gegen 
fiterm nnd Kille ist Seine Nahrang ist lediglieh aof die niehts 
weniger als reiehe Yegetatfen hesehrinkt, welehe die HOgeln seiner 
Heimath aufinveisen haben und niemala erhilt es iigend ein anderes 
FMIer. im Winter ond inabesendera wenn tiefer Sehnen den Beden 
deekt, leidet ee eft gressen Mangel an Nahrang, ae dass ea aieh 
aein Faltar nieht aelten mOhsam am Meeresstrande soeben nrnss und 
hei anbnitendem Sehneegestfther bilden die Seegewiehse seine ein- 
aige Nahmng, die es, in Felge der Entbehning und des Hangers, 
aneh mit gresaer Gier ? enehrt Dareh einen eigenen bslinct getrie* 
hen. eUen die Heerdnn aar Zeit der Ebbe dem Meeresafer so, 
obgleich Ihre Weide^lMae aof den Hlgehi eft mehrere Meilen deren 
entfernt sind , und rerweilen daselbst so lange, bis sie die heran- 
nahende Fluth dazu nöthiget, wieder auf ihre ron Nahrungsmitteln 
entblössten Weiden nach den Höhen zurückzukehren, die ihren 
gewdhniichen Aufenthalt bilden. 

Die Schafzucht wird auf denShetlands-Inseln in sehr grosser Aus- 
dehnung betrieben, und man schätzt die Zahl der auf dieser Insel- 
gruppe gehaltenen Schafe auf 100.000 Stücke, Das HauptertrSgniss 
dieser Race besteht in der Wolle, die für di« dortigen Bewohner 
einen höchst wichtigen Erwerhszweig bildet und ihnen einen ziemlich 
bedeutenden Gewinn abwirft. Die Wolle wird jedoch nicht wie bei 
den meisten Schafen Tom Yliesse abgeschoren , sundern entweder, 
wie dies in den Sitesteo Zeiten in Griechenland der Fall war und 
selbst heut zu Tage aneh noch in der ProTinz Kerman in Persien Oblich 
ist, aus dem Vliesse ausgerauft, oder auch so lange auf demselben 
helnsaen , bis sie endlich selbst abfallt. Gewöbniieh löst sich daa 
game Vliess, mit Ausnahme des neu herTorgesprossenen Grannen- 
haares, gegen Anibng des Monats Juni roilkommen los und fHllt auf 
einmal ah, oder man wihlt diesen Zeitpunkt snr Abnahme der Wolle, 
indem daa Aoaranfen au jener Zeit, wo aieh die Wolle bereits gflns- 
lieh lesgellM* den Thieren dnrehans keinen Se hm e ra Tetoraaeht 
Zweekmissiger nnd nneh fortheilbnller wftre es woM, die Sehafe 
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KU scheren, weil durch das wiederholte Ausraufen die Thiere mit 
der Zeit entkräftet werden und dieses Verfahren auch wahrscheinlich 
nachtheiiig auf die Menge der Wollerzeugung wirkt. Das Haar sprosst 
beim Shetlands-Schafe alljährlich dreimal hervor, doch bestehen zwei 
dieser Triebe nur in langem Grannenhaare. Wenn das Wollhaar an- 
flingt an der Wurzel sich zu lösen, was {gewöhnlich schon zu Anfang 
des Monats Februar geschieht, beginnt auch das erste Grannenhaar 
tu sprossen, das, nachdem die Wolle sorgfultig ausgerauft worden, 
riseb und in so lange nachwächst, bis die neue Wolle die Länge 
eines Viertel-Zolles erreicht bat, wo es dann allmählich ron dersel* 
ben überdeckt wird. Ist da* neue Vlieat ungeßhr zwei Monate alt« 
so treibt das zweite Grannenhaar herror, während dae erste, wel- 
ches bis zu jener Zeit am Vliesse bleibt, in welcher man die Wolle 
wieder abzunehmen pflegt, daiia gleichzeitig mit derselben ausge« 
rauft wird umI erst spiter oKlhaiin ?oa der Wolle geschieden werdei 
miss» Das iweile oder ueue GrtiinenbAar bleibt jedoeh bein Aim» 
nrnfen auf dem Felle wrlek «nd dient den Tbieren anm Sebutse 
gngen din BinllOeae.der Witterang. 

Die Menge dergewoniienen Wolle ist jedoeb kebieewege beaon* 
der« groas, indem daa Gewicbt derselben bei einem einseinen Tbiare 
niebt mebr als 1 — 3 Pfiind betrigt^ deeb wird die geringe Menge 
derselben doreb ibre Gflte reieblieb eraelst Die Welle ist aienalieb 
lang, sebr fein und 'weieb,- fiist baamwoUartiig und von seidenibn« 
liebem Glanae. Sie bih das Mitlei swiseben Kimm- md Krimpel- 
weUe, ist durcbgabends von der weiebsteii BesiBbaffenbtoit nnd- niebl 
selten noeb feiner ala selbst die beste Wolle des Merine-Sebafes» 
wenn aneb niebt ao stark gekriuselt Am fbinslen und welebslen ist 
die sUbergraae Wolle, doeb atelien ihr die weisse, braune und 
sebwtrse nur sebr wenig nach. Am meisten ist jedoeh die weisse 
Wolle gesehätzt, da sie zu allen jenen feinen Geweben Terwendet 
werden kann, zu welchen Kämmwolle erforderlieh ist. An Weich- 
heit und an Glanz kommt der \\ ulle des Shetlunds-Schafes keine 
andere Schafwollsorte gleich. Aus diesem Grunde ist sie auch über- 
aus geachtet und steht mit jener des schottischen Heideschafes, die 
fast von völlig gleicher Güte ist, in demselben Preise, somit in 
höherem Werthe , als jede andere Wollsorte von sämmtlichen übri- 
gen, in Grossbritanuien gezogenen Racen. Bereits vor mehr als einem 
halben Jahrhunderte wurde das Pfund derselben sehen mit 9 Sebil- 
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luig«Q btsaUt, 9ln% fiooMie« die im VerbihniMe sn jenei» Z«lt 
immerhin betriehtlieh war. Diese rortreflliehe Wolle wird sowohl 
in dee feinsteo Geweben Terarbeitet, als auch lur Verfertignog von 
StrOmpfen and Handechuhen Terwendel* und man bat es aneh rer« 
•nebt, ans dem Vliesse ein kostbares Poll werk nt Terferttgen» das 
fir die Bewehaer dee Orients bestimait wir und von welebem Prebea 
selbst bis naeb China gingen. Um sieh einen Begriff so* maeben, in 
weieb* einem hoben Werthe die ersten Fabrieate aus der Wolle des 
Sbetlands-Schafes standen , mfige die Angabe beweisen , dass man 
damals fUr ein Paar aus derselben verfertigten Strümpfe, die sehr 
Letkuteiide Summe von 5 — 6 Guineen bezahlte. Noch feiner, weicher 
und daher auch kostbarer als die Wolle des zahmen, ist aber jene 
des wilden Shetlands-Schafes und es werden Shawls aus derselben 
verfertigt, welche nicht nur die aus der t'einsleii Segovia- Wolle 
gewobenen ühertrclVen, sondern sogar selbst den kascbmirischeni 
ond bengali.schoii vStulVen fast völlig gleich kommen. 

Ausser der Wolle ist es das Fleisch, welches das wesentlichste 
ErtrSgniss des Shetlands-Schafes bildet. Ein sehr grosser Theil der 
Widderlämmer wird verschnitten, doch werden die Hammeln nicht 
früher als in einem Alter von 4% Jahre geschlachtet. Die Fleisch- 
meoge ist zwar gegen andere grossbritanuiscbe Raeen nur sehr unbe- 
deutend, doch sieht sie mit der geringen Grösse des Thieres fast in - 
vollkommen riobtigem Verhältnisse, denn ein Hammel, wenn er zum 
Schlachten geeignet ist, wiegt abgebalgt, zwisehen28 — 40 Pfund. Das 
Fleisch ist weich, feinfaserig und wohlschmeckend, und bildet die 
Haaftnabnug der Bewohner auf den Shetlands-luseln. DieFettmenge 
Ist nur gering» das Fett weich, das Fell betriehtUch dten. 

Das deutsche H e i d c s c h a f . 
(OoU brachyura campeUrU») 

Otu Arie9. Vitt Sekmieken oder Keideaehnuckai. Sechst. Naturg. Deutsefal 
BlL Nr.«. 

Omt rnttitw filawMMMA Mumttrkekm ffdiaiaf MeUttekmmdimt Waltbor. 
Baeaa a. Art. d. Schaaf. Anaal. d. «tttsrtu. GsmIImIi. B. II. p. 61k. Nr. 4. 
e. aa. 

Capra An'rit Ftuift'riifi ficrmanicus. Fiscli. Syn. Mamma!, p. 40(). Nr. 10. c. 
Ort» Arie* dolichura. Var. G. Deuttchrt Schaf. Haidcnchaf von der Lüneburger 
Umide. Brandt a. Bataebarg. Madie. Zool. B. I. p. 59. Nr. L 6. b. 
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(hü Arie». Yar. 6. Gemeiner Hanshammd. Schnfvon Deutschland mit kwntM 

Sehtoante. Tilcsius. Hausxiege. Isis. 183o. p. 9o3. Var. 6. 
Aegoetro» Otu leptura, Var* b. DeuHche* Schaf. Haidetchaf. Wagner. Sehre- 

b«r Slngth. B. V. Th. I. p. 1416. Nr. 18. H. b. a. 
Ovi* kradufwrm. NerJSUuttdke Raee, Bert hold. Ober die Heldeehnaeke. 

Me. 1840. p. S07. (. i. 
Aegoeero* (Ovis) Ovi». Heidadmmeke. Wa 8ehrd>er Stagth. 8«ppl. B. 

IV. p. S12. Nr. 21. 

Ovia Arie*, Var. brachyura ericelorum. Reichen b. Naturg. Wiederk. i. SO. 

f. ti^m. 

Dm dMttebe Heidetebaf oder die 8og«itniite Heideiehnn cke 
kann mir ab eise mf klimatitehen ond Boden? erhStteiMeii beraiiende 
AUnderang des konochirftiingeii Sehafes (ihU braehyura) ke- 
traektet werdeo, da es in allen HanpCmerkmalen mit der nordiseben 
oder ffpisekea Form desselben übereinkommt und sieb nur dnreh einige 
minder vesentliobe Merkmale von ibr untersebeidet Es ist fon 
kleiner Statur und steht in Betog auf die Gritose dem nordischen 
knnschwintigen Sebafe noeh nach. Die Obren sind meistens fast 
Tftliig aufireehtstebend und nur selten etwas merklicher nach 
seitwirts geneigt. In der Regel sind beide Gesehlecbfer gebSrnt 
und nur bisweilen werden sie, insbesondere aber die Weibchen, 
auch ongehörnt getrolTen. Die Gestalt der Hörner ist ziemlich bestän- 
dig und Abweichungen von der gewöhnlichen Form koinmen nur 
selten vor. Noch seltener scheint aber die Vielhörnigkeit bei dieser 
Race aufzutreten , welche bei dem nordischen kurzschwänzigen 
Sebafe doch so häufig ist. Beim Männchen sind die Hörner ziem- 
lich gross, lnng und dick, insbesondere aber an der Wurzel, von 
wo sie sich gegen das stumpf zugespitzte Ende allmählich und nur 
wenig verschmälern. Sie wenden sich schon von ihrem Grunde ange- 
fangen in einem halbzirkelfürmigen Bogen, der sich nur in geringer 
Höhe über d«ni Scheitel erhebt, nach seit-, ab- und vorwärts, und 
mit der Spitze bisweilen auch etwas nach aufwärts. Beim Weibchen 
dagegen, wo sie beträchtlich kleiner, kürzer und auch dünner sind, 
bilden sie eine halbmondförmige Krümmung in gerader Richtung naeb 
raokwirta und weichen gegen die Spitie sn auch etwas nach Aussen 
Yon einander ab. Hals, Leih und Beine sind von derselben Form wie 
beim nordischen kurzschwSnzigen Schafe, doch sind die Hufe in ' 
der Regel bei Weitem kOrser, stumpfer und Oberhaupt viel besser 
geformt Der Sebwani ist iwar eben so knn wie bei diesem. 
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6rMh«iDt aber dordi die lei^ lottige BehaaruDg etvat Hoger und 
wgleieli belriektlieh dieker« Die Bebaaning weicht too jeoer der 
Bordieelieo Raee nur dtdnreli ab, dan der ganse Kopf ond eben ao 
avcb der Bauch dicht mit kursen Haaren beaetit, und daa Haar an 
Kftrper etwas kOraer und mehr su lottigen Boscheln ? ereinigt ist 
Daa grebe, straffe, Ober 5—6 Zoll lange Grannenhaar hingt minder 
tief und in gewellten bllsehelartigen Zotten Ton den Seiten des Leibes 
hemb nnd Torleiht dem Thiere ein fast tfegenihnBehes Aussehen. 
Das weit kflnere, etwas feinere und gelu-ftoselte filzige Wollhaar, 
unter dem sich bisweilen ein noch kürzerer feiner Flaum befindet, 
wird von dem Grannenhaare vollständig Oberdeckt. Die Färbung ist in 
der Regel am Kopfe, am Bauche und an den Beinen schwarz, an den 
übrigen Körpertheilen aber grau. Bisweilen kommen jedoch auch 
einfarbig röthlichbrauite oder schwarze, seltener dagegen weisse 
Abänderungen vor. Das \N ollhaar ist immer heller als das Grannenhaar 
und meistens weisslich gefärbt. Die Zahl der Lenden- und Schwanz- 
wirbel ist dieselbe wie heim nordischen kurzschwänzigen Schafe. 
Die Kurperlänge beträgt beim Männchen 2 Fuss 10 Zull, die Länge 
des Schwanzes sainmt dem Haare 5 Zoll, die Höhe am Widerrist 
1 Fuss 9 Zoll, am Kreuze 2 Fuss, die Länge der Hürner 8 Zoll. 
Das Gewicht schwankt zwischen 18 — 30 Pfund. Die röthlich- 
braune und schwarze Abänderung sind etwas kleiner. Das Weibchen 
unterscheidet sich vom Männchen ausser der verschiedenen Form 
der Hömer, dureh etwas geringore Grösse ond schwieheren 
lUrperbau. 

Die Heimath des Heideschafes reicht über alle Heidegegenden 
im ganzen nördlichen Deutschiandt obgleich oa durch die Einführung 
anderer Schafracen aus vielen Gegenden nach und nach rerdringt 
wurde» und daher heut su Tage nicht mehr in denselben ansutreffen 
ist, wie uamentKdi aua der Mark Brandenburg in Preossen, wo es 
einstens sogar sehr hiuflg war. VonQglieh sind es aber die swi- 
aahe n der Erna ond Elbe ausgebreiteten Heideflichen im Königreiche 
Hannover, welche diese Bace behcfbergen und insbesondere die grosse 
L fl neb u rger und Bremer Heide, so wie nicht minder die weit ausge- 
dehnten, mit dirrem Heidekinute Oberdeckten sandigen Ebenen in den 
ProTinion Oanabrück, Moppen, Lingen, Bentheim, Hoya, Diephols 
und OatlUesland. Manche dieser Gegenden werden lkst ausschliess* 
lieh von der grösseren schwsrsköpfigen Abindemng boTölkert, wie 

(PltiiBger,) 6 
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di« 6«gend iwiMben C«Ue und ÜImb in LOaeburg» wiliraid m 
•odertii wieder Mnhe Mr die Ueiaare rdtkUehbraaiie aed Mhwane 
Varietit geiogea wird, wie naneiitUek in den beiden an Lteebnig 
gebSrigen Beiirken Hoiiburg und Wimen an der LQbe. Se abge- 
bifftek diese Sebafiraee im AHgemeinea aneh ist, so ist sie dseb sebr 
empfindlieb gegen gewisse lUnAOsse der Witterung nnd insbesendere 
gegen anbalteade, mit Kftlte ferbmdene Nisse. Sie wird dessbalb 
aaeb niebt, so wie dies bei dem nerdiseben knnsebwiasigeB Sobafe 
der Fall ist, fortwMbrend im FVeien, sendem im Sommer snr Naebt- 
seit «id aoeb während der beissen Standen des Mittags, im Winter 
aber selbst den grSssten TbeU des Tsges bindoreb in StiUen gehallsn, 
die firei und einseln, lersbrent auf den Feldern der Ttrsebiedenen 
Besitier stehen. Diese Einriehtun g gewährt den besonderen Voftiieil, 
dass weder das Futter weiter hergeholt, noch der DQnger in eine 
grössere Entfernung hinweggeschafft zu werden braucht. Die Nah- 
rung dieser Schafrace besteht ausschliesslich in Heidekraut, das mas- 
senweise die weiten siuidigcn Ebenen überdeckt und von anderen 
Scbafracen nur sehr ungern genossen wird. Vorzüglich sind es aber 
die jungen Sprösslinge, von denen sie sich nährt und die sie sowohl 
im frischen Zustande, als getrocknet, im Freien wie auch in den Ställen 
verzehrt. Zu altes und bereits bolzig gewordenes Heidekraut lassen 
diese Schafe aber völlig unberührt und sie sind an die jüngeren Triebe 
dieser Oberhaupt nur wenig nahrhaften Pflanze so gewohnt, dass sie 
dieselben jeder anderen Nahrung vorziehen, und hastig nach den 
'trockenen und struppig^en Heidetläelien eilen, wenn sie auf den Hut- 
weiden nahe gelegener Stoppelfelder gehütet werden. So lange als im 
Winter die Witterung es gestattet, die Heerden auf die Weiden in*8 
Freie zu treiben, wird ihnen nur wenig Futter in den Ställen gereicht. 
Treten aber gleichzeitig Kälte und Nasse in höherem Grade ein, 
so werden dieselben in den Stilleu surückgehalten und grössten- 
theils mit getrocknetem Heidekraote, svm Tbeile aber aneh mit Stroh 
von Buchweisen, oder einem Gemenge ?on Getreide und Haftr oder 
Bnebweiien gelttttert. Bei treebeaer Kitte hingegen und aelbst bebn 
stärksten Froste oder aoeb dem tieliiten Sebneow werden die Heerden 
aber in*s Freie binanagelaasen, was wesentlieb mr Erhaltnng ibrer 
Gesondhett beitrigt. Um ihnen naeb beA^n SebneeAllen du beob 
aberdeekte Heidekraut sngingUeb n mncben, das sie oft nur mOb- 
sam und bisweilen selbet mit blutigen Fassen aus dem gefrorenen 
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Schsee herfonditrreii, piegt man in Twlen Gegenden den Boden 
dncb SehoMpflOge Mf grdeieren Streeken frei lu maelieD oder mit 
Hilfe Ton Sebneekrgeken Foreben in den Soiinee so liehen. 

Die Zeit dee Worfee Olli wf das Ende des Hooate Min oder den 
Anfiuig des April ond gewl^linlieh briagen die SeheAnfltter nor ein ein- 
sigeot seltener dagegen swel Junge xnr Welt. Wfthrend dieser Zeit 
werden die Hvtteneliafe besser gepflegt und erhalten aoeb etwas 
Bnebwoisen nebst den gewQbnIieben Futter. GewSbnlieh werden 
die Heidegcbafe iweiinsl im Jahre geschoren ond swar im halben Mai 
und zu Ende des Septembers. Die Menge der Wolle, welche dabei 
gewonoen wird, beträgt in einem Jahre durchschnittlich bei jedem 
Stücke 1 — 1 ja seihst bis 2Prund, wovon >/, auf die bei der ersten 
Schur gewonnene oder die sitgeuannte Sommerwolle und % auf die 
Wolle der zweiten Schur oder die sogenannte VVinteruoIle entfallt. 
Überhaupt ist die zweite Schur aber, welche einen weit geringeren • 
Ertrag liefert, mehr nur eine oberflächliche. Die Wolle ist zwar 
grob und bios zu groben Geweben brauchbar, daher sie auch nur 
in geringer Menge ausserhalb des Landes verwendet wird , doch 
findet sie im eigenen Lande eine um so grössere Benützung, indem 
sie nicht nur zu groben Hüten, Strümpfen, Handschuhen und Zeugen, 
namentlich aber zum sogenannten Heide-Manchester, so wie auch zu 
Salleisten feiner Tücher verarbeitet, sondern mit Hanfgarn gemischt, 
auch zur Verfertigung von Beiderwand verwendet wird. In früherer 
Zeit, wo die Veredlung der Schafzucht noch auf einer sehr niederen 
Stufe stand, wurde die Wolle des Ueidesebafes häufig nach Eng- 
land aosgeAhrt. wo sie unter der Benennung ^ettridge ttool*' bekannt 
war, so wie niebt minder auch nach Frankreich, wo sie den Namen 
JLaine dÄutruche** führte, und selbst heut zu Tage ist sie noeh in 
manchen Gegenden jener Länder gesneht ond wird der Centner mit 
SO Reiobsthalem beiahlt. Die Sommerwolle, welche etwas feiner als 
die Wlnterwelle ist, wurd aueb hbher als diese beiahlt «od am 
thenewtan ist die Wolle der Limmer, welehe aneh selbst die Som- 
merwolle «n Feinheit noch ObertriHt 

Das deniMhe Heidesehaf wird niebt nur ron den Landleuteo, 
welehe die Heidegegenden bewohnen* aondem aoeb tob grosseren 
WittboehaftibaaiUern im ■OrdUeben Deotachleod gehalten. Wiewohl 
tebMinmibl bisher sehen betrIehUieh abgenommen bat und sieh 
aneh Ibrtwibrend in dem Hasse vermindert, als der Boden enltlTirt 

e* 
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und lor Zueht edlerer Selufineen geeignet gemaelit wird, so kano 
man doch annehmen, dass die Zahl dieser Schafraee im Ktalgreiehe 
HannoTer sieh dermalen noch auf ungeflhr 200.000 Stileke belanfe. 
Man triA die Schafe daselbst entweder in grosseren oder kleineren 
Truppen reo 10 — 50 StOeken beisammen, oder aoeh in Heerden von 
100—1000 Stocken und darüber auf jenen Sden Heidestrecken 
gehalten, die nebst einer nicht unbedeutenden Bienentueht. diese 
einförmigen und wflsten Fliehen fast allein nur berOlkern. Hie und 
da hat man es Tersucht, das Heideschaf durch Kreuxung mit Spani- 
ern und rheiniftndiscben Widdern zu Teredeln, doch haben sich 
die bierdureh errielten und in Besug auf die Wolle auch rerbesserten 
Bastarde nur kurae Zeit in diesem Zustande erhalten, indem sie bei 
der schlechten Nahrung, die sie in den dortigen Heidegegenden 
erhielten, sehr hald verkOmmerten und die guten Eigenschaften, die 
• von väterlicher Seite auf sie flhergegangen waren , nach und nach 
wieder gänzlich verloren. Edlere Schafracen können in jenen Gegen- 
den nur dort gehalten werden, wo die Heidefelder durch die Fort- 
schritte der Cultur verdrängt und nach vorausgegangener Verbes- 
serung des Bodens, durch Anpflanzung kräftigerer Wiesenkräuter, in 
nahrhafte Weiden umgestaltet wurden. 

Die Versuche, das deutsche Heideschaf aher durch I bersetzung 
auf solche nahrhafte Weiden zu verbessern , haben durchaus keinen 
günstigen Erfolg gehabt, da die Thiere» welche durch den über- 
mässigen Genuss eines ungewohnten bessoi en Futters rasch an Fett 
zunahmen, diese veränderte Lebensweise nicht lange ertrugen, 
zu kränkeln begannen und endlich auch zu Grunde gingen. So 
sehr das deutsche Heideschaf jedoch gegen andere Schafracen auch 
lurflcksteht, so ist es dennoch fDr die Bewohner der Heidegegenden 
Ton der allergritosten W' ichtigkeit , da sein Unterhalt nur sehr 
wenige Kosten verursacht und sich kaum irgend eine andere Raee 
iülr jene Gegenden eignet, die iwar einen Überfluss an Futter 
bieten, das aber nur für diese so genügsame und abgehirtete Race 
taugt Ausser der WoUe, sind es das Fleisch, das Fett und das 
Fell, welche den TorzOglichsten Ertrag derselben bilden. Eine sehr 
grosse Anzahl Ton Widdern wird ferschnitten, um eine Vermehmng 
des Fleisches und des Fettes lu enieten. Ein solcher woUgenlhrter 
Hammel hat in der Regel ein Gewicht von ZU — ^28, ja selbst bis 
90 PAittd, wihrend ein gewöhnliches Schaf selten mehr als 18 — 20 
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Pfund wiegt. Das Fleisch ist weiss, weich, feinfaserig und wohl- 
MhiMekMid» doch bei der geringen Grösse dieser Race keineswegs 
besonders ausgiebig. Das Fett, das gleichfalls nicht in grösserer Menge 
Terhanden ist, ist minder fest als bei den allermeisten übrigen Schaf- 
racen . das Fell TerhAlteiaamftaug dann and die Knochen inrt, dttnn 
nnd leicht 

Dis dinisehe Seht f. 

(Ovis brachyura danica.) 

BnkkämDmmmnk, Baff ob. Hiii aat Svpplim. T. III. p, 73. 

Sduf von Dämtemmk, Baffon Martini. Natorg. d. viaif. Thiar«. B. IX. 

p. 320. 

Ovis runtica üanica. Walt Ii er. Rncen u. Art. d. Scbaafe. Aooal. tl. weUerau. 

Gesellsch. B. II. p. 69. Nr. 12. 
Cmpra Ariet JttiHiemt Dmdeua, Fiaeb. 8ya. Maaunl. p. 4Bfk. Kr. 10. i. 
09k Arie» itUekiirü,Vßr.M.DäM0BaM, Brandt a. Bataabarg. Madie. 

ZooL B. I. p. SB. Nr. I. H. 
Aegocerot Ovis hrachyura. Var. d. Dänische» Sduif, Wagaar. Scbrabar 

Siagth. B. V. Th. I. p. im Nr. 12, 111. d. 

Das dftniaehe Sehnf aehefnt nach den kvrsen Angaben, welche 
wir Ober dasselbe besitten, ein Blendling des deutschen Heideschafes 

fOvis brachyura campeslriny mit dem nordischen kurzschwänzigen 
Schafe (Ovis brachynra horealin) und daher ein Halbbastard reiner 
Kreuzung zu sein. In Anseluin}^ seiner Grösse, so wie auch seiner 
Formen, steht es zwischen diesen beiden Abänderungen des kurz- 
schwänzigen Schafes in der Mitte. Es ist etwas grösser als das 
deutsche Heideschaf, ohne jedoch hierin dem nordischen kurzschwän- 
Ilgen Schafe gleich zu kommen. Die Widder .sind fast immer, die 
SehafmOtter sehr oft gehörnt, und häufig werden unter den ersteren 
TierhÖrnige Thiere angetroffen. Der sehr kurze Schwanz ist wie heim 
nordischen kurzschwänzigen Schafe, nur mit ganz kurzen Haaren 
besetzt lind eben so ist auch im Gesichte und an den Beinen das Haar 
glatt anliegend und kurz. In Be/.ug auf die Behaarung der übrigen 
KArpertbeile kommt es mit seinen beiden Stammältern überein und 
m wie bei dieaen, ist auch die fast dem Ziegenhaare ähnliche Wolle 
xiemlicb lang, grob und Bottig, doch nähert es sich durch das kürzere 
Haar am Bauche wieder mehr dem deutsehen Heideschafe. Das 
eigentttehe Wellhanr iat ilng» tiemlieh kan nnd grob. Das Geeicht 
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und die Beine sind meist gelbl»rnuii und schwarz gefleckt, oder 
auch einfarbig schwarz. Dei* übrige Körper ist röthlichbraun, der 
Bauch nieistens schwarz. 

Diese Schafrace wird in einem sehr grossen Theile von Däne- 
mark gezogen, vorzüglich aber in den höher gelegenen, trockenen 
sandigen Ebenen. In früherer Zeit war sie in ungeheuerer Menge 
daselbst zu treffen, doch hat sich die Zahl der Heerde» in der Folge 
beträchtlich vermindert, indem man durch die Kreuzung derselben 
mit anderen Schafracen und namentlich mit dem Eiderstftdter Schafe, 
mit welchem man das dSnische Schaf der VVoUverhesserung wegen 
paarte, eine veae, weit einträglichere Race erzielte, welche die 
frühere Race ans Tielen Gegenden Ton Dänemark bereits roUstäodig 
Terdrängt hat. 



(hrii rutiiea Germanica. Schleswig -Ilohteiner Schaaf. Geestschaaf. W a Ii h e r. 
Racen. u. Art. d. Sehaafo. Aanal. d. vattaraa. GeaaUaeh. B. U. p. 68. 

Nr. 4. k. d(l. 

Capra Arie« liusticu« Gennanicm. Fisch. Syu. Mainmal. p. 490. Nr. 10. y. c. 
Ovit Äriet doUehura. Var. G. Deuttehe» Schaf, EigentlicheH deuteche$ Schaf* 

Sekhtwif'kalttekur Maee. Geattduf* Brandt o. Ratseharg. Msdlc. 

ZooL B. I. p. M. Nr. I. G. 9. id, 

Aegoceros OviH brachyurn. Var. d. Dänisches Stihaf» G e oi t t th pf, Wagner. 
Schrabar Sftugth. B. Y. Th. L p. 1423. Nr. 13. Bl. d. 

• 

Das hobteinische Heideschaf, das auch uiler den Nanea 
Geestsaehaf Bekannt ist und denselben naeb dem segcMiiiiten 
Geestlaiide oder Jenen hftber gelegenen, troekenea sandigen Ebenen 
in den Herzogthflmern Schleswig und Holstein» in welchen es gezogen 
wird, erhalten hat, ist eine Blendlingsform, welche ohne Zweifel ihre 
Entstehung der Vermischung des dänischen Scliates (Ovis brachyura 
danica) mit dem deutschen Heitleschaie (Ovis brachyura campe»' 
trisj zu verdaniicn iiat und daher ein Halbbastard gemischter Kreu- 
zung. Dasselbe ist etwas kleiner als dus erstere und nur wenig 
grösser «il.s das letztere, während es in Bezug auf seine körperlichen 
Formen zwischen beiden vollkommen in der Mitte steht. Der Kopf, 
die Beine und der sehr kurze Schwanz sind kurz und glatt anliegend 
behaart, dei* übrige Körper aber ist, mit Ausnahme des ziemlich kora 
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behaarten Bauches, von einer langen, groben und zottigen Wolle 
bedeckt. Das unter derselben befindliche eigentliche Wollhaar iat 
lUmlich kurz, doch etwas feiner als das grobe wollige Grannen- 
luMT, das dasselbe roUständig überdeckt. Die Fftrbiing iat in der 
Regel am Kepfe i»d aa den Beinea sehwari, an den öbrigeo KSrper- 
theilen aber gran eder rftlbUehbratia. Bbweilea kemmen aueh ein- 
IMIge rftthtfebbraooe, sehwarte ond selbst weisse AbinderuD- 
gen Ter. 

Dercb die tielfeeheo Kreeiaageo mit anderen Sehafraeeo, die 
saan der Verbeseeraaf der WeHe wegen Tergenomnien hat, ist das 
Meteinisehe Heidesehaf in vielen Gegenden sehr Terlndert worden 
Mid|,es haben sidi mehrere neue Racen ans demselben gebildet, 
welche nnr wtenig Ähnlichkeit mehr mit ihrer ursprOngUehen Stamm- 
fbnn le^en. 

Das französisclie Heideschaf. 
(üvU brachyura gaUica.) 

091» d§M t k ti r M, For. O. ßeuaeket Sduf, BaUenkaf 00« fitmkreU^ 
Brandt «. Ratieborg. Madie. Zoal. B. I. p. M. Nr. L 6. b. 

OvU brachyura. Srhaf der Beidegtgeiiden von #V<mkrd«A. Berthold. Obar 
die Ueidubauclw. Ims. 1840. p. KIO. 

Das französische Heideschaf ist nur sehr wenig von dem deutschen 
verschieden und kann so wie dieses, nur fiir eine durch differente 
Verhältnisse des Klimans und des Bodens hervorgerufene Abänderung 
des kurzschwänzigen Schafes (Ovis brachyura) angesehen werden. 
Ks ist etwas kleiner als das deutsche Heideschaf und heinahe vüti glei- 
cher Grösse mit dorn spanischen, so wie es auch in seinen äusseren 
Merkmalen nur sehr wenig von denselben abweiclit. hie Widder sind 
meistens gehörnt und sehr oft auch die Mutterschafe. Der sehr kurze 
Schwan]! ist mit längeren zottigen Haaren besetzt. Der grusste Theil 
des Kopfes mid die Beine sind von dicht stehenden, kurzen glatt an- 
liegenden Haaren bedeckt, der übrige Körper dagegen, mit Ansnahme 
des häufig fast völlig kahlen Bauches» mit ziemlich langer, grober 
und fast haarähnlicher Wolle , die nur selten etwas feiner ist. Die 
Firbung bietet mancherlei Verschiedenheiten dar, denn bald sind die 
kun behaarten Theiie des Kopfes und der Beine schwarzbraun, 
gelhbrann eder sehwars, der Obrige KiHrper aber rftthlieh- oder 
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grattUebbraun, bald erseheint sie aber auefa eia Arbig sebwartbraun, 
rfttblieb- oder grauliehbraun, und bisweilen sogar yolHtommen sebwart. 
Nur ftnsserst selten werden aber weisse Tbiere unter dieser Baee 
angetroffen. Die Kftrperifinge beträgt 1 Fuss 2 — 6 Zoll, dieSebulter- 
b5he 1 Fuss l^K Zoll, das Gewkbt schwankt awischen 88 bis 
30 PAind. 

Das französische Heideschaf ist Ober sehr riefe Heidej^egenden 
von Frankreich verbreitet und wird sowohl in der Normandie, als auch 
in der Auvergne und Provence getroffen, wo es in zahlreichen Heerden 
gehalten wird, l hcrall bringen dieselben zu allen Jahreszeiten Tag 
und Nacht im Freien zu, wo sie sich selbst das Fufter autMen Weiden 
suchen müssen , die jene Heidegegenden bieten, und nur in tnaneheu 
Gegenden ist ihnen Gelegenheit geboten, auch die Weiden in den 
Wäldern und Gebirgsselihichten zu besuchen. Abgehartet durch die 
Einflüsse der Witterung, vereinen diese Tbiere Ausdauer und Genüg- 
samkeit. Die meist sehr grobe Wolle, welche nur zu groben Stoffen 
verwendbar ist und durch die Schur gewonnen wird, betragt bei einem 
einzelnen Stücke des Jahres nicht mehr als t — 2 Pfund. Die Widder- 
lämmer werden grösstentheils verschnitten . auf den Weiden gross 
gezogen und gemästet, dann aber geschlachtet und liefern ein weiches, 
feinfaseriges und wohlschmeckendes Fleisch. In der Normandie wer- 
den diese 8obafe BUqmMU, in der AoTergne OuM und in der 
Profence Baeagert genannt. 

Das spnniaehe Heidesekt f. 

(Ovis brachyura hispanica.) 

ihmfaetd Maee. 8duf mu Mäkmtm, Cal loy. Amwahl «. Vortdl. d. vor- 

zügl. Hausth. p. 132. 
(hu brachyura. Spamtehe Baee. Bertkold. Ober die Heidseheoeke. lale 
1840. p. 510. 

Das spanische Heidesehaf ist eben so wie das deutsche and 
fransSsisehe, nur eine auf den besonderen Verhältnissen des Klima's 
und des Bodens begrflndete Abindemng des Ober einen sehr grossen 
Theil von Europa verbreiteten kurssehwinsigen Schafes (OvU bra- 
^jfura). Es ist ungefthr von der halben Grösse des Merino-Sehpfiw, 
daher merklich kleiner als die erstere and fast von derselben Grftsse 
wie die letstere Race, weicht aber in Ansehung seiner körperliche« 
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Ftnneii wohl kaum ron denelben ab. Die weaigeo, jedoch nur aehr 
feringen aed keineawega beaondera weaeetlieheii Uateraehiede» 
welehe dieae Ponii Ton den beiden anderen aoaaeiehnen» bestehen 
tbeiU in der fast regelmässig Torfcommenden Homlosigkeit der 
Widder sowohl, als Matterschafe, theils aber auch in der verhältnisa- 
mässig kürzeren, feineren und mehr wolligen Bedeckung ihres 
Körpers. Das Gesicht und die Beine sind kurz und glatt anliegend, 
der übrige Körper aber beträchilich langer und beinahe zottig 
behaart. Dagegen erscheint die Bauchgegend, wo die Wolle weit 
kürzer ist, häutig mehr oder weniger kahl. Die Färbung ist im 
Gesichte und an den Beinen in der Regel schwarzbraun oder 
dunkel gelbbraun, während der übrige Körper bunt aus Schwarz, 
Gelbbraun oder Rothbraun gefleckt erscheint Nicht selten kommen 
aber auch einfärbige schwarze oder selbst weisse Abänderungen 
unter dieser Race vor. Die Körperlänge beträgt 2 Fuss 4 — 5 Zoll, 
die Schuiterhöhe 1 Fuss 3 — 4 Zoll, das Gewiebt meist nur 24 bia 
28 Pfund. 

Oaa apanische Heideschaf wird sowohl in Andalusien und 
Leon» als auch in Castilien und inabesondere in der Sierra de Somo 
gezogen. E» wird daselbst in ansehnlichen Heerden gehalten und 
bringt das ganze Jahr hindurch unter freiem Himmel zu. GenQg- 
samkeit im Futter , Unempfindlichkeit gegen die Einwirkungen der 
Witterung und sehr grosae Ausdauer» leichnen diese Race aus. So 
abgebifftet dieadb« aber aueb iat» ao haben die Heerden doch im 
Winler» wenn #11 finfer S^en Allt, biaweilen viel an leiden, da 
es ihnen in Jenar Zeit nicht aehen aognr an hinreichender Nahmng 
gebricht 

Die aehr hm» Welle» welche unterhalb den gröberen Grannen- 
hnnrea liegt» iat Oberaua geaehittt und Tiele der feinen aegOTiacben 
Ticher werden ana deraelben ?erfert|gei Die gröbere und lingere 
Welle wird glelchfalla an Geweben Terwendet, welche jedoch bei 
WeilcB Yen geringeren Werthe afaid. Die Wollmenge aber iat im 
Allgemeinen nur gering» da ein einaelnea Thier jihrlich nicht mehr 
ab i— t Pfind deraelben gibt Daa Fleiaeh iat lart, aaftig und 
wegen adnea Wohlgeachmnckea aehr geachtet Die Benennung, 
welehe dieae Rnce bei den Bewebnem ihrer Haimalb lihrt» iat 
Ov^a wnrftm. Wahracheinlidb ainmmt daa achettiache Heideachaf 
ran deraelben ab. 
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Das schottische Heideschaf. 
(OtU hraAynra »cUiea,) 

Dunfaced Race. Culley. Auswahl u. Veredl. d. vorzugl. Hausth. p. 132. 
Oti» rustica Anglica. Dunfaced Schaaf. W a 1 1 h e r. Racen u« Art. d. Scbaaf. 

Annal. d. wetterau. Gcscllsch. B. II. p. 71. Nr. 14. n. 
Ort ruttica Anglica. SchoUidndisches Schaaf. Schaaf v»H Aberdeen»hire, 

W«l (her. Btean «. Art. 4. Sehadb. Aaod. i. «»ttmrra. C en Mi e fc . B. II. 

p. 71. Nr. Ii. p. 

(hfi* aria palffemUa. Raee d'Eeute, Des mar. MMDiiial. p. 191. Nr. 741. 

Var. E. 

Caprn Arics AmjUcus. Fisch. Syii. MaiDinal. j». 490. Nr. iC. 

Ovis Arien dolichura. Var C. Englisches Schaf. Üunfaced Hace. brandl tt. 

Ratiaburg. Medic. Zool. ü. L p. 58. Nr. L C. m. 
Milnet Mdbfw. Vtr. C AylMet Sduf, SekottUndiuke Mm Seiaf 

•M AkerdeattMre, Brandt a. Ratiabarg. Madie. Zaol. B. L p. S8. 

Nr. I. C. n. 

Dun-faced breed. Jardine. Nat. Hist of Ruiiiin. Anlin. V. II. p. IGl. 
Aegoccrot Ods leptttra. Vor.». Engiischeft Schaf. Uniifaced-Sckaf. Wagaer. 

Schreber Sftiipth. B. V. Th. I. p. 1413. Nr. 1». U. a. i. 
Ovis bradiyura. Dunf acetrace. Bcrthold. Über die HeidschDudie iti». 1840. 

p. SlO. 

Das schottische Heidescbaf, welches bei den englischea Laad* 
wirthen allgemela uater dem Namen Dun-faced Breed bekannt and 
die kleiatte anter dea groisbritanniaclieo Scbafraeen ist, wird aielrt 
aar alleia auf den Oebh'gen von 6ad -ScboCthMid, seadera aaeh aaf 
dea Shedaads - lasela geiagea, Toa we es aaeh spiter ia maaebe 
Gegeadea roa Eagland eiagef&brt warde. Es seheiat aar sehr weaig 
Toa' dem spanisehen Heidesehafe (iMt bra^iifurm hitpaniea) Ter- 
sehiedea aad blas eine» dareh die eigeatbOmlieliea Verbftttaisse des 
KKam's aad des Bodeas Jeaer aftrdiiebea Liader, die es bebeihergea, 
herTarferafene Abftaderaag dessslbea xa seia. Aller Wabrsehehi- 
' Hehkeit aaeh iat die arsprOngüehe Heimath dessalbea aaeh aieht in 
Sehettlaad, sendem ia Spaaiea in saehsa und es seheiat Ibst ausser 
allem Zweifel sa sein, da« diese Raee erst derlhia Terpflaait warde. 
h welche Zeit jeae Ver|dhasuag aberMie, iit heat sa Tage weU 
kaam mshr sa eradttela, da es darehans aa bestimaitea Aahsltspaak- 
tea fthM, odt Irgend elaer Siidiai^it diaialhe aa bestimmen. Bie Aa- 
aiehten hierOber sind desshalb aaeh sehr reraehieden. Viele Sehrifl- 
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stoller bemOltoii lieh der ADnehme Odtung sa ▼ersehafren, öms dieee 
EinfÜhrang cur Zeit KSiiigs Philipp iL ron Spenien stattgefantoi 
habe, wo ein Theil jener grossartig ansgerfisteten und fttr unflbw- 

windlich gehaltenen Flotte, während des misslungenen Feldzages im 
Jahre 1588 um die nördliche Küste von Sehottland segelte und ein 
grosser Theil der Schiffe, aus welchen diese Flotte bestand, theils 
an den schottischen Küsten . theils aber auch an den Sbetlands-Inseln 
strandete. Doch ist es :)nch eben so möglich, dass dieses Schaf schon 
weit früher und zwar bereits zur Römerzeit dahin gelangte. 

In Ansehung der Grösse kommt es mit dem spanischen Heide- 
schafe Qberein und ist daher iiocli etwas kleiner als das Shetlands- 
Schaf. Die Ohren sind aufrechtstehend oder auch etwas nach seitwärts 
geneigt und beide Geschlechter sind hui iilos. Die Beine sind Tcrhält- 
ni.ssmässig etwas nieder und der sehr kiirzo Schwanz ist dünn. Die 
Behaarung ist kurz, doch keineswegs besonders dicht, das Haar sehr 
fein, baumwollartig und weich. Das Grannenhaar ist ungefähr von glei- 
elMr Linge wie das WoUhaar, so dass es dasselbe niemals Qber- 
ragt und steht ihm auch nur wenig an Feinheit und Weichheit nach. 
Die Firbung bietet mancherlei Versehiedenheitendar, indem sie bald 
einförmig weiss, gelbbrauo, rot1i!)r;inn oder schwarz, bald aber auch 
aas einer oder mehreren von diesen Farben gefleckt erseheiat. Immsr 
«od aber das G«8ielit ttod die Beine tod sehwaribniiiier oder sehwari- 
golber Farbe. 

Diese Selmfraee, ohwoU sie io raolien und berfl^igea Gegendeo 
gehalten wird «ad seihst einen grossen TheU des lahres Im Freien lo- 
hffingt» ist hei Welten nieht so ahgebirtet und aosdaoernd wie das 
S h atf ands-flehaf tted erfordert daher aneb mehr Anfsieht und Serg- 
fhlt in der Pflege. Dagegen ist es eben so genflgsam in Ansehung 
des Futters» und erhilt aoeh nnr seiton und blos in wenigen Gegen- 
den» irgend ein anderes Ftatter als das» welches es sich seihst auf 
den Weiden, auf denen es sich umhertreibt, sucht. Diese Sehafraee 
wird eben so wenig als das SheUands-Schaf geschoren, und die 
Wolle wird dewseihen entweder su einer gewissen Zeit aus dem 
Vliesse ausgerauft, oder man wartot ah, bis dieselbe seihst abfUlt. 
Gew5hnlich I9st sich das Vlless su Anfang des Frflhjahres, bisweilen 
aber aueh sehen im Winter ah, und nieht selten suchen sieh die Tbiere 
desselhea durch Ahrelhen su entledigett. Die sehr Alne Wolle, deren 
Menge jedoch keineswegs heeonders gross ist, indem ein einseines Thier 
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nieht melir als 1 — 8 Pfiind •bwirft, seiebnel sich durch ihre «nsseror- 
deutliche Feinheif, Weichheit ond ihren schönen teideaartigen Glans 
am. Sie iat denhalb auch sehr geschflUt und steht im gleiehen Preise 
wie die Welle des Shetlands-Schafcs, welche die thenerste onter 
allen Wellserten der in Grossbritanniens gezogenen Schafiraeen ist und 
bereits an Ende des TerilosseBen Jahrhunderts im Durchschnitte mit 
8 Sehillingen fdr das PAind besahlt wurde. IKe feinsten Gewebe 
werden aus derselben verfertiget, welche selbst |enen aus der bes t e n 
Vicunna- Wolle gearbeiteten, an Schönheit und GQte fast Töllig gleich- 
kommen . und gesponnen, wird sie auch zu Strümpfen , Handschuhen 
und dergleichen verwendet. 

Iii den höheren Gegenden der Grafschaft Aberdeen in Nord- 
Schottland und noch weiter hin gegen Norden, werden die vorzüg- 
lichsten Thiere dieser Hace gezogen. Im .Allgemeinen scheint sich die 
Zucht des schottischen Heideschafes in den nördlicheren Gegenden 
von Schottland seit einiger Zeit aber beträchtlich zu vermindern. 
Hauptsächlich ist hieran der Umstand Schuld, dass die englischen 
Schafzüchter bemüht sind, diese ihrer feinen Wolle wegen so aus- 
gezeichnete Race in grosser Menge in andere, mehr südlicher ge- 
legene Gegenden einzufiihren, um bei dem hohen Preise der Wolle, 
einen höheren Ertrug als von den früher daselbst gezogenen Racen 
zu erzielen. Diese Verpflanzung in südlichere Gegenden hat sich auch 
als sehr vortheilbaft bewShrt, indem das mildere Klima der weichli- 
cheren Natur dieser Race vollkommen zusagt und sie daselbst auch 
weit besser als in den rauhen Gebirgsgegenden gedeiht. In vielen 
Gegenden ihrer dermaligen Heimath ist sie auch bereits theils Ton 
dem ChcTiet-, theils von dem englischea Heidesehafe achen verdringt 
worden. 

Das Orcaden-Schaf. 
((hit äraehifura arcadießj 

OsM ruttiea AfifiiVa* SekotOäiiditekei Sekaaf. Sehnafpom im (Maugt. Va !• 
tbtr. tiMn o. Art d. Sehatf«. Annsi. d. wttUrau. GaMlIaeb. B. II. p. 71. 

Nr. U. p. 

Caprn Arifs Antjltcus. Fisch. Syn. Mamnial. p. 490. Nr. iO. ß. 

Ovis Arie)i (iolii-ltiirn. Wir. C. Kiu/Uxrlicn Schaf Scfiotlländinche Race. Schaf 

von Orkneys. Brandl u. llalzeburg. iMedic. Zool. B. I. p. 59. Nr. I. C. n. 
Breedoflke Orknqf ülamb. Low. Breedsofthe Dom. Anim. Vol. II. Nr. 3. 

f» 7. 1 1. flg. iafsrior. 
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Das Oretdea- Schaf ist bis jetst nur ssbr QBToUstSiidig bekannt, 
doch reieben selbst die wenigen Angaben, welebe wir Ober dasselbe 
besttien, bin, mit veller Gewissbeit die Behauptung aussuspreehen, 
dase es nur eine der Gruppe des l[unsehwflnaigen Sehafes angehö- 
rige Race sei, weldie in sehr naher Verwandtschaft mit dem schotti* 
sehen Heideschefe ^Omt bruehfura teaüea) sowohl, eis auch mit 
dem Shetlands-Schafe {OvU bradiffura zeÜaiuUea) steht Es ist 
aneh mehr als wehraeheinlich, dass sie aus der Vermisebung dieser 
beiden Raeen hervorgegangen und daher ein Haihbaslard reiner 
Kreuzung sei. Sie ist Ton ^n so kleiner Statur wie ihre beiden 
StammSitern , zwischen denen sie bezüglich ihrer iosseren Merkmale 
ungefähr das Mittel hSlt und beide Geschlechter werden, so wie dies 
auch beim schottischen Heideschafe und dem zahmen Shetlands- 
Schate stets der Fall ist, immer nur hornlos angetroffen. Die Richtung 
der Ohren, die Form und Länge des Schwanzes, so wie nicht minder 
aucli die Art der Behaarung im Allgemeinen, sind genau dieselben 
und selbst in Ansehung der Färbung kommt es fast völlig mit ihnen 
überein, indem es in allen jenen FurbenaiKinderungen angetroffen wird, 
die bei den genannten Racen vorkommen. Rücksichtlich der Behaa- 
rung schlicsst es sich aber mehr denj schottischen Heideschafe an, 
indem die sehr feine, weiche und fast baumwollarlige Wolle, welche 
den Körper, mit Ausnahme des Gesichtes, der Ohren, der Beine und 
des Schwanzes, die mit kurzen, glalt anliegenden Haaren besetzt 
sind, bedeckt, kürzer und minder zottig als beim Shetlands- 
Schafe ist. 

Diese Schafrace, welche den orcadischen Inseln nur allein 
anzugehören scheint und daselbst in grosser Menge gezogen wird, 
ist das wichtigste Uausthier der dortigen Bewohner, da sie nicht 
nur allein ihre Hauptnahrung bildet, sondern auch durch ihre 
Tortreffliche und sehr geschätzte Wolle ihnen einen beträcht- 
lichen Ertrag abwirft. Sie erfordert kaum irgend eine Pflege, in- 
dem sie sich ihre Nahrung selbst auf den Weiden sucht und 
miempfindlich gegen die Einflösse der Witterung, den grdssten 
Theil des Jahres unter freiem Himmel anbringt. Bemerkenswerth ist 
jedoch die Eigenschaft, dass sich das Vliess bei dieser Race nicht 
follstiiidig vom Felle los I5st und die Wolle daher nur theilweise 
abflillt, gritoslentheils aber erst durch Ausraufen abgenommen wer- 
deo mnss. 
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Hi«radt seUMMe Uk dra erste AMheUnig meioer Unterraehiin- 
gtn aber 4ie Aksimmng der Tertebiedenen Rteen des nbmea 
Sebsles md Malte mir m, die Fortselniig dieser Arbeit, welebe 
die Baeeii des Ztekelsehafes and einei Tbeil der Raeea des 
Lsedsebefes entlalten wird, der kaiserlieliee Ahadenie in einer 
ibrer nftebiten dtssett-Sümiigen sur geneigten Vertifentliebuiig so 
lAergeben. 
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